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NACHRICHTENBLATT FOR DEN 

DEUTSCHEN PFLANZENSCHUTZDIENST 
l=lerausgegeben von der Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft 

Die Untersd1eidungsmerkmale der Kartoffelblattläuse und die 

Bedeutung der einzelnen Arten als Virusüberträger. 
Von Kurt II e i n  z e ,  Bed'in-Dahlem. 

(Biologische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft.) 
(Mit 12 Abbildungen) 

Zusammenfassung. 

Die Überwachung der Pflanzkartoffelfelder auf Stärke und Zusammensetzung des BlattlausbefaUs ist eine 
notwend�ge Maßnahme zur Abwehr von Virusinf ,ektiohen. Die einzuleitenden Bekämpfungsmaßnahmen 
(Spritzung, Frührodung usw.) müssen unter Berücksichtigung des Auftrete,ns des Hauptüherträgers (Mpzode.s 
{Mpzus] persicae) angesetzt werden. Die Verfolgung der jährlichen Schwankungen des Blattlaushefalls soll 
eine bessere Prognose als bisher über den Pflanzgutwert der geernteten Kartoffeln zulassen. Durch eine 
tabel[arische Zusammenstellung der Hauptkennzeichen der Kartoffelblattläuse soll die Unterscheidung der 
Arten edeichtert werden. 

Der V,erfäst der pom1nerschen Pflanz'kartoffelgebiete 
läßt di,e ständige Zunahme der Kartoffelvirosen auf 
den zum Saatbau bestimmten Kartoffelfeldern immer 
deutl:icher fühlbar werden. Es ist daher verständlich, 
daß auf vi,el'fache v.1:eise versucht wird, dem Ums:ich­
greifen der Virosen Einhalt zu gebieten. Der Haupt­
überträger der Virosen ist die grüne Pfirsichblatt­
laus. Die übrigen auf Kartoffeln vorkommenden Blatt­
lausarten spielen für die Übertragung nur eine unbe­
deutende Ro]le. 

Es ist wi,ederholt beobachtet worden, daß der 
Pflanzgutwert der Kartoffeln dU1rchaus nicht dem 
Ergebnis der Anerkennung ents])'ri,cht. Aus anerkann­
ten Beständen stammende Kartoffeln Hefern zuweHeu 
einen Nachbau, der weit über das zulässige ]\faß· 
hinaus kranke Stauden enthält. Durch das Vorhanden­
sein zahlr,ei!cher Überträger hat in solchen Fällen der 
Anba,uwert der Kartoffeln bererts sc'hwer ge�itte,n, 
ohne daß Krallkheitssymptome im Bestand deutliche,r 
in Erscheinung getreten wären. Diese Spätinfektionen 
errtigehen der Ber,e]ni,gung, weil sie meist erst nach 
der Anerkennung der Schläg·e erkennbar werden. Die 
Symptome sind bei zahlreichen unserer Kartoffel­
sorten wenig markant, so daß die spät inf.izierLen 
Stauden le1cht ühersehen werden. In Jahren mit 
st;i.rkem Blattlausbefall, das sind Jahre mit warmem 
Frühjahr und warmem, trockenem Sommer, können 
die zu erwartenden Spätinfektionen durch rechtzeitige 
Be:kämpfung der Blattläuse auf ein erträgHches Maß 
herabges,etzt werden. Um den rechten Zeitpunkt der 
Spritzung nicht zu versäumen, sind auf Pflanz­
kartoff.elfeldern Stichproben-Zählungen mit der 100-
Blatt-Methode durchzuführen. Es wird zu di,esem 
Zwec!k von 100 beliebigen Kartoffelpflanzen des 
Schlages j,e ,ein Blatt (nicht ein ein?)elnes Fieder­
bl:ättchen) abw,ec'hs,e'1nd von unten, aus der Mitte der 
Pf1'anze 0und von oben entnommen, und an diesen 

insgesamt 100 Blättern wi:rd oher- und unters,eits d·er 
Gesamtbefall mit Mpzodes (Mpzus) persicae festge­
stel[t. Geht er wes,entlich über 50 Exemplare ( e•in-· 
schHeßlich der kleinen Larven) hinaus, so ist eine 
Blattlausbekämpfung anzuraten. Diese kann gleich­
zeitig mit einer Kartoffelkäfer- oder Krautfäule­
Bekämpfung vorgenommen werden. Voraussetzung ist 
hierbe1i jedoch, daß sich das hinzuzu.s,etz,ende Blatt-· 
lausv,ertilgungsmittel mit der für die Ka.rtoffe1'käfer­
bezw. l"hyto.phthora-Beikämpfung angesetzten Brühe 
verträgt und daß die benutzte Spritz,e dazu geeignet. 
ist, die Blattunterseiten, auf denen sich die Läuse 
vorwiegend aufhalten, ausreichend zu benetzen. 

Diese Uherwachung des Blattlausbefalls soll nach 
Mö.glichkeit schon in den ersten Junitagen einsetzen. 
Es ist durchaus nicht nötig, daß auf sämtlichen für 
die PflanzkartoffeJgew]nnung bestimmten Feldern 
einer Gegend fortlaufend gezählt wird, nur sollte 
eine Zähl!ung im der Nähe des Ortes und eline auf 
entfernteren Schl,ägen durchgeführt w,erden. Damit 
läßt sich schon ein genügend genauer überblick über 
den Verlauf des BlattlausbefaJlls gewi:nnen. \Vird 
trotz sta:rken Auftretens der grünen Pfirsrchbla,ttlaus 
von einer Spritzung abgesehen, sei es, daß geeignete 
Mittel oder Geräte fehlen, sei es, daß technische 
Schwierigkleit,en - wie ,etwa auch starkes Schließ,en 
des Bestandes - dem ,entgegenstehen, so kann durch 
Abmähen des Krautes oder durch Frührodung ver­
hindert werden, daß ein großer Teil der Spätinfeik-· 
tionen 'in die KnoTle und damit in den Nia,chbau ge­
la.ngt. D i e s  e M a ß n a h m e n s o 1 1  t e n a b e r n u r 
d u r c h g,e f ü hrt w e r d,e n ,  w e n n  ei n r e l a t iv 
h o h ,e r  B1a t t l a,u s b e f a l l  i m  L a u f e  d e s  S o m ­
m e r s  f ,e s t g,e s t e l l t  w u rd e. In schwachen Be­
fal'lsjahren dürfte die gednge Be!l's,erung des Pflanz­
gutwertes in keinem Verhältnis zu dem unvermeid­
baren ErtraigsausfaH stehen. 
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BlatHausart 
(geflügeltes Stadi!um) 

M pzodes (ill pzus) fJersi­
cae (Sulz.), Grüne Pfi!r­

sichbJattlaus 
(Abb. 1). 

Doralis rhanmi ( Boper} 
= spmphpti (Schranh), 

Kreuzdornlaus 
(Abb. 3). 

Doralis /rangulae (lfoch) 
(= Doralina capselfoe ), 

Gur'kenlaus 

Doralis fabae (Scop.), 
Schwarze Rüben- ode'r 

Bohnenl'aus 

Aulacorthum pseudosola­
ni (Theob.), Grünflec'kige 

Kartoffelfo.us 
(Abb. 5). 

111 acrosiphon solanif olii 
( Ashm. ), Grünstre-ifi,ge 

Kartoff.eHaus 
(Abb. 7). 

Tabelle der · Kennzeichen für die wichtigsten geflügelten Kartoffelblattläuse. 

Siirnhöcke'I' Fühler 
(Länge) 

Hinterleibsröhrchen 
(Siphonen) 

vorhanden, deutlich I Hinterleibsröhrchen er-
, 

mittellang, fast die Kopf­
nach innen vorra-gend reoichend, diese jedoch )>reite am Schulteransatz 

nicht überragend erreichend, hell 

fehlen 

fehlen 

fehlen 

vorhanden, nach innen 
vor-ragend, aber nicht 
so ausgeprägt wie bei 

11'1. persicae 

bis etwa Körpermitte, 
Siphonen nicht er­

re,ichend 

wie D, rham11i 

• 

wie D. rhamni

Hin t-e r l e i b s­
t·ö h r c h e n  d e u tUc h 
ü b  e r r  a g  end;geschcckt 

kurz, etwa 1/2 - 2/3 der 
Kopfbreite am Schulter­
ansatz. Nu r a m  En d e  

d u n k e l. 

Uinge wie etwa vorige 
Art, s c h w a r z  . 

kurz, kaum 1/2 der Kopf­
breite am Schulteransatz 

erreichend, schwarz. 

länger als bei M. per­
sii:ae, fast 11h der Kopf­
breite am Brustansatz er-

reichend 

nicht sehr ausgeP't'ägt, 1 sehr lang, µher die Hinter -
, 

auffallend lang, über 
nur am Fühleransatz leibsröhrchen beträchtlich doppelte Kopfbreite am 

hinausragend Schulteransatz 

Ta b e  11 e 1. 

Körperfarbe 

Brust und Kopf einfarbig, 
schwarz. Hinterleib dun­
kel olivgrün, oberseits 
große r Mit t e lf l e c k, 
davor 1-2 Querbinden 

Brust schwärzlich mit 
hellgrünen Hingen zwi­
sclien Flügelansatz und 
Kopf. Hin t e r le ib z i ­
t r o n eng e lb ,  o b e r ­
s e it s  ohn e F le c k u n g  

(seitlich verlaufende 
Punkte) 

Brust und Kopf einfarbig, 
_blauschwarz, Hinterleib 
dunkelgrün, mit e i ri z e 1-
n e n d u n k l e n  Ou e r ­

b in d e n  "' 

K ö r p e r  b la u­
s c h w a r z  b is b r aun­
s c h'w a r z. Binden a. d. 
Hinterleib sehr undeut-

lich oder fehlend 

Brust hellbraun, zwi­
schen Flügel- und Kopf­
ansatz hellgrün, Hin -
t e r l e ib h e l l g r ü n  m. 

dunk elg1·ü n e n  
Q u e r b i n d e n , je 1 
Fleck vor d. Hinterleibs-

röhrchen. 

Kopf u. Brust hellbraun, 
zwischen Flügel- u. Kopf­
ansatz hellgrün, Hin -
t e r leib g r a s g r ü n ,
o h n e  Qu e r b in d e n ,
mit mehr oder weniger
deutlichem, dunkelgrünem

Längsstreif 

Körperform 

schlank 

gedrungen, plump 

etwas s�hl.i,nke1: 
vorige Art 

als 

gedrungen, noch plum­
per als D. rhamni

sehr schlank 

sehr schlank 

j Länge 

2,3 mm 

1,4 mm 

1,4 mm. 

2,3 mm 

2,4 mm 

2,6 nun 



Es zeigt sich afäö, daß für den fortschrittlichen 
Pflanikartoffelerz�uger eine s tän d ig e  Be o b a ch­
t u n g  d e s  Bla t t l a u s he f all s u n erl ä ßl i c h  ist. 
Um nun die grüne Pfirsi:chhlattlaus von den anderem, 
weniger gefähdi'Chen Biattlausarten unterscheiden zu 
können, &ind die wichtigsten Merkma1'e der geflügel• 

Abb. 1. 
Geflügelte Jungfer der Grünen Pfirsichblattilaus 

(Mpzodes /Mpzus/ persicae Sulz.). 

\ 

Abb. 5. 
Geflügelte Jungfer der Grünfleckigen KartoHe11aus 

( Aulacorthum pseudosolani Theob.). 

ten und der ungeflügelten Tiere in je einer Tabelle 
zu&ammengesteHt (TabeUe 1 ,u. TabeUe 2). Strich­
zeichnungen der Läuse soHen das Erkennen der Unter­
:;cheidungsmerkmale erleichtern. 

Die Unterschei:dung der kleinen Larven ist erheb­
l'icih schwieriger a:ls die der Imagines, weil die 

Abb. 3. 
Geflügelte Jungfer deT Kreuzdornlaus 

(Doralis rhamni B. d. F. = transiens W alh.). 

1 

:11 

Abb. 7. 
Geflügelte Jungfer der Grünstreifigen Kartoffel­

fa.us (Macrosiphon solanifolii Ashm.). 
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Blattlausart (ungeflügeltes Stadium) 

Mpzodes (Mpws) persi­
cae (Sulz.},. Grüne Pfir­sichblattlaus (Abb. 2). 

Doralis rham11i (Boper'} - spmphpti (Schranh},Krenzdornl'altS (Abb. 4). 
Doralis frangulae (Koch) ( = Doralina capsellaeodeT [!ossppii GloL•,),Gurkenlaus 
Doralis fabae (Scop.), Schwarze Rüben- ode,r Bohnenlaus 
Aulacorthum pseudosola­ni (Theob.), Grünflieckige KartoffeHaus (Abb. 6). 
Macrosiphon solanifolii 
( Ashm.), Grünstreifige Karto�feHirus (Abb. 8). 

Tabelle der Kennzeichen für die wichtigsten ungetlügelten Kartoffelblpttläuse. 

Stirnhöcker Fühlter (Länge) Hinterleibsröhrchen (Siphonen) 

vorhanden, deutlich I Hinterleibsröhrchen er­nach innen vorragend re:chend, diese aber nicht überragend 
mittellang, leicht ange­schwollen (mikrosk. Be­trachtung), etwa so breit wie der Kopf am Schul-

fehlen 
teransatz 

bis etwa Körpermitte, 1 kurz, Länge wie /ra11g11-&iphonen nicht er- lae, hell, nur Ende etwas reichend dunkel 

Köt·pedarbe 

o 1 i v g r ü n  , ohne au:f­fallende Fleckung, oftauch ,etwas heller 

zit r o n e n g e l b  

fehlen wie D. rhanmi durchgehend s c h w a r z, 1 zitronengelb, m. schwlirz­kurz, etwa 2h der Kopf- lichgrauer Fleckung, be­hreite am Schulteransatz sonders in der vorderen 
fohlen übe1· Körpermitte hinaus-] schwarz, kurz, etwa l /2 reichend der Kopfbreite am Schul-tet·ansatz 

vol'l1a�den, deutlich I F ü h 1 e r  ges.checkt, min-1 langer als h·.ei M. pers!­nach mnen vorragend destens das En d e  d e r cae, e,twa 11 / 2 der Kopf­
s i ph o.n e n erreichend breite am Schulteransatz 

Körperhäl.fte 
b l ä  ulich -s eh w a r z, matt 

o 1 i v g r ü n  , mit je einemdunkelgrünen Fleck vorden Hinterfoibsröhrchen,Oberfläche stark glän-zend 
nur etwa von Fühler­ansatzbreite, n i c ht. nach innen vor­sprin,gend 

Hi n t e rle i b s r ö h r- 's e h r  la n g ,  .etwa das' g r a s g r ü n ,  m. dunkel­eh e n d eut l i c h  ü b e r  - Zweifache dei· Kopfbreite grünem Längsstreif auf ra g e n d  am Schult,eransatz dem Rücken 

Tabe l l e  2. 

Körperform (Längenmaße ohne Schwänzchen) 

o;ral, fast ellipsenför­mig, doppelt so lang wie breit 

Länge 

1,8 mm 

oval, Länge nicht dop- 1 1,2 mm pelte Breite erreichend 

oval, hinten etwas breiter, Länge nicht doppelte Breite des Körpers erreichend 
wie vorige Art 

1,3 mm 

2,2 mm 

tropfenförmig, hinten 1 2 mmbreiter, doppelt . so (2,3 mm) lang wi,e breit 

sehr schlank, Länge über doppelte Körper­breite, Schwänzchen auffallend lang 
2,8 mm 



,,�-

Abb. 2. 
Ungeflügelte Jungfer der Grünen Pfirsichblattlaus 

(Mpzodes [Mpzusj persicae Sulz.). 

�' // 

Abb. 6. 
Ungeflügelte Jungfer der Grünfleckigen Kartoffe.J'laus 

( Aulacorthum pseudosolani Theob. ). 
St = Stirnhöcker, Schw = Schwänzchen, 

Hi. = Hinterleibsröhrchen. 

Kennz,eichen erst mit einer stärker vergrößei·nden 
Lupe hinreichend deutlich werden. \Venn man sich 
aber ,erst in Form und Farbe der hauptsächlichsten 
Kartoffelläuse eingesehen hat, macht schließlich aucih 
die Trennung der Larven keine Schwierigkeit mehr. 
Im al1gerneinen genügt schon der Farbunterschied, 
die matte oder glänzende Körperoberfläche, um selbst 
die winzig klieinen Larven mit genügender Genauig­
keit zu bestimmen. In der fol'g·enden Tahe1le 3 sind 
die Kennzeiichen für die La,rven der KU!l'toffeUäyse 
zusammengestel:U; charakteristisch und schon mit 
einer miittel'sta,rken Lupe erkennbar ist - neben der 
Farbe- für Mpzodes (Mpzus) persicae und Aula­
corthum pseudosolani die schwache, U-förmige Ein-. 
buchtung der Sti:rn zwis·chen den Fühlern, die beson­
ders bei angelegten Fühlern auffällt. 

� 

Abb. 4. 
Ungeflügelte Jungfer der Kreuzdornlaus 

(Doralis rhamni B. d. F, = transiens VValh.). 

Abb. 8. 

/' 

// 
,,-/ 

/ 

Ungeflügelte Jungfer der Grünstreifigen Kartoffel­
laus (Jl,JacrosiphPn solanifolii Ashm.j. 

Für di,e Übertragung der Kartoffelvi,ros·en ist ohne 
Zweifel am bedeutungsvollsten die Art Mpzodes 
( i\1 pzus) persicae ( Grüne Pfirsichblattlaus). Sie über­
trägt die drei bösartigen Kartoffelviren: das Blatt­
roll-, das Striche}- (Y-) und das Rauhmosaik- (A-) 
Virus. Doralis rhamni (Kreuzdornlaus) 1) kann ge­
legentlich das Y-Virus übertragen, ist aber hei weitem 
keiin so wirkungsvoHer Überträger wie Mpzodes 
(Mpxus) persicae. Außerdem ist sie viel unbeweg­
licher, so daß sie kaum einmal - abgesehen von, 
den geflügelten - auf andere Stauden überwechsd t. 
Ob siie auch an der Übertragung des A-Vi,rus beteiligt 
ist, steht noch ntcht fest, cwird aber von ejnigen 

1) Naeh Bö r n e ·r neuerdings als Doralina transiens
W alk. zu bezeichnen. 
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Blattbusart 
(Larvenstadium) 

Mpzodes (Mpzus) persi­
cae (Sulz.), Grüne Pfir­

sichblattlaus 
(Abb. 9). 

Doralis rhanmi (Boper) 
= spmphpti (Schrank), 

Kreuzdorn]aus 
(Abb. 10). 

Doralis frangulae (Koch), 
Gurkenfaus 

(auch als D. gossppii 
Glov. bezeichnet) 

Doralis fabae (Scop.), 
Schwarz,e Rüben- oder 

Bohnenlaus 

llulacorthum pseudosola­
ni (Theob.), Grünflec'kige 
KartoffoHaus = A. so-

lani Kalt.) 
(Abb. 11 ). 

M acrosiphon solanif olii 
( Ashm.), Grünstreifige 

Kartoffellaus 
(Abb. 12). 

Tabelle der Kennzeichen für die Larven der wichtigsten Kartoffelblattläuse • 

Stirnhöc'ker 

vorhanden, dadurch 
schwache Ei n b u c h -

t u n g  d,e r S t i r n  

fehlen, Stirn schwach 
vorgewölbt mit zwei 

Borsten 

feihlen 

fohlen 

vorhanden, schwache 
U-förmige Ei n b u ch­

t u n g  d e r  S t i r-n

nicht sehr ausgeprägt, 
etwa nur am Fühler­

ansatz vorhanden. 
Keine U-förmige Ein­
buchtung der Stirn. 

Fühler 
(Länge) 

etwa 3/4 der Körperlänge, 
H:nterleibsröhrc.hen nLht 

erreichend 

nur wenig über die Kör­
permitte hinausragend, 
mitunter diese nicht er-

reichend 

wie D. rhamni 

1/2 bis 2/
3 

der Körper­
länge 

etwa bis zum Ansatz der 
Hinterleibsröhrchen rei­
chend, oft schon ge-

scheckt 

etwa so lang wie der 
Körper 

Hinterleibsröhrchen 

kurz, etwa l / 1 der Kör­
perbreite messend 

s e h r  k u r z ,  nur wenig 
über den Körperumriß 
vorragend, fast poren-

förmig 

wie D. rhamni 
Farbe s c h w a r z  

sehr kurz, porenförmig 
mit kurzem Rohransatz, 

schwarz 

kurz, etwa l/4 der Kör­
perbreite 

kurz, etwa 1/3 der Kör­
perbreite mess,end 

Ta b e l l e  3. 

Körperfarbe 

blaß olivgrün, matt g län­
zend, ohne aus,geprägte 
Flecknng oder Streifong 

he l l  z i t r o n e n g e l b, 
mitunter mehr grünlich­

gelb, matt 

schmutzig g r a u  - g e l b, 
matt 

bla u s c h w a r z ,  matt, 
oft leicht mehlig be­

stäubt 

durchsichtig, olivgrün, 
meist 2 d u nk l e  g r ü n e  
Fl e cke v or d e n  Hi n­
t e r l e i b s r ö h  r c h  e n ,  

stark glänzend 

blaß, grasgrün, oft mit 
weißlichem Anflug, meist 

mit dunkler grünem 
Rückenstreif 

Körperform 

g,edrungen, Länge nur 
wenig mehr als dop­

pelte Körperbreite 

gedrungen, eiförmig, 
Länge kaum doppelte 

Körperbreite er­
re: chend 

wie D. rhamni, meist 
noch etwas plumper 

wie D. rhamni, mit­
unter wenig schlanker 

walzenförmig, nahezu 
dreimal so lang wie 

breit 

relativ s c h l a n k, 
mindestens dreimal -so 

lang wie breit 



englischen Spezialisten vermutet. Doralis frcmgulae 
(Gurkenlaus) 2) scheint für di,e Ausbreitung der Knr­
toffelvirosen ohne Bedeutung zu sein. Sie ist wie, cli,•, 
vorhergenannte Art verhältnismäßig unbeweglich und 
in der Regel auf Ka,rtoffelfeldern sehr vie,l se:Itc1rn1"' 
als Doralis rhamni. Doralis fabae (Schwane Ilühen­
oder Bohnenlaus) ist nach den bisherigen Erfahnmgc,11 
nicht zur Übertragung von Kartoffelviren befi.ihigt; 
sie wechselt nur g,e},eg-emtHch von Unkräutern auf 
Kartoffelpflanzen über, setzt dort Larv,en ab, 'kann 
sich aber nur kurze Zeit auf di.eser PHanze halk•n. 
Aulacorthum pseudosolani (Grünfleckige Karl.ort'cil-

Abb. 9. 
Larve der Grünen Pfirsichblattlans 
(Mpzodes (l'vlpzusj persicae Sulz.). 

(Die Larven sind stärker vergrößert als 
die Imagines.) 

Abb. 10. 
Larve cfor Kreuzdornlaus 

(Doralis rhanmi B. d. F, = transiens lValb.). 

laus) kann das Blattrollvirus übertragen, scheint 
aber wegen der Siid1schäden, nie sie beim Saugcml 
hervorruft, nicht als Überträger :für die anderem 
Kartoffelviren fungieren zu können. Diese Viren (Y­
und A-Virus) brei.ten sich bei der Neuinfektion von 
Zel�e zu ZeUe aus, bis schließlich größere Leitbahnen 
erreicht werden. Hierbei wirkt die toxische Eigen­
schaft des Speichelsekrets besonders störend. A,1wh 
bei der Bl'attrollübertragung ist der Infekiionse,do:lg­
nicht sehr hoch, obwohl bei der schnelleren Ableitung 
dies-es ans Phloem gebundenen Virus d:ie Speiche,l­
schäclri1gun,g für das Angehen de,r Infeld.ion von gc„ 

ringeriem Eirni1'uß ist. Hinzu kommt noch, da!\ /111/a·· 
corthum pseudosola11i rela tiv selten auf Kartoffel­
fe.Idern anzutreiffen ist, so daß di,es,e Al't l'iil' dil'1 
Verbreitung der Ka rtoffelvirosen praktisch ohne Be­
deutung ist. M acros ipho11 solani f olii (Grüns tr,�,i r i gi: 
Kartoffel!laus) so11 nach englischen und amc1·ika­
nischen Untersuchungen Überträger fiir das Stl'ichd1-
virus sein. Die bisher angestellten eigenen Ve1·suche 
scheinen d�eise Angabe zu bestätigen. Auch clieim Art, 
ist in Deutschland verhältnismäßig selteil. F'iir Fc\ld„ 
übertragungen spie,lt sie schon aus diesem Grunde, 
keine irgendwie ins Gewicht fallende HoliJ.e. 

2) Die Gurkenl'aus soll nach B ö  r n e r  (md:l. Mitt.ci­
fong) Doralina capsellae heißen. 

Mpzode s (Mpzu s) p e r sica e i s t  da h e r  als 
d e r  Ha u p t ü b e1·t räg e1r d e r  Kar t o.ftcl­
V i r u s k r a nk h e i t e n a n  z u s eh e n. D i e  m i t i h r  
gle i c hz eitig a u f  Kar tof f e lfe l dern beo·h­
a c h t e t  e n B l a t U a u  s a r t e n k ö n n e n w o h l g ·C­
l e g e n  t li c h u n t e r  b e s o n d e r s  g ü n st i g e n  
U m s t ä n d e n  d ie e i n e  o d e r  a n d e r e  V i r o&e 
ü b e r tra g e n; g e genü b e r  d e r_ d u r c h die 
g r ü n e P f i r s i c h bla t t l a u s  v e r u r sac hten 
Viru s a u s b r eit u n g  t r i t t a be r i h r E i n f luß 
a uf d i e  -Z u n a h me d e r  Kr a nkhe i t e n  g anz 
e r he b l i c h  z u r ü ck 

Abb. 11. 
Larve der Grünf!eckigen Kartoff.ellaus 
( Aulacort1mm pseudosola11i Theob.). 

Abb. 12. 
Larve der Grünstreifigen Kartoffellaus 

(Macrosiplio11 solanifolii Ashm.). 
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Ameisenschaden an Kohlrabi. 

Von L. Behr, 
Abteilung Pflanzenschutz der Fachschule für Gartenbau in Quedlinburg. 

(Mit 3 Abbildungen.) 

Die Meinung, daß Ameisen durch Verschleppen der 
lllattläuse deren Plag,e vergrößern, ist allgemein ver­
breitet (3)*). Dagegen findet der Schaden, der durch 
die \,Vühlarheit der Ameisen im Boden hervorgerufen 
werden kann, in der Praxis stets nur weniget· Be­
achtung. Daß dabei auch. die \Vurzeln der Pflanzen 
benagt werden, ist praktisch meist zwar von nur 
geringer Bedeutung, kann jedoch bei starkem Auf­
treten der Ameisen zu empfindlichen Schäden führen. 
Aus diesem Grunde können Ameisen im Garten und 
in Gärtnereien zu unei·wünschten Gästen werden. 

Von Tetramorium caespitum L., der R a s e n· 
a m e i s ·e , ist bekannt, daß sie im Som1mer Löche-t• 
in den Kopf von Zuckerrüben frißt und bisweilen 
die Stengel von Setzlingen der Kohl- und Krautarte1n 
unterhalb der Bodenoberfläche benagt (2). Lasi,us 
fla1,us F., die G elb e \Vi e s e n a m e i s·e, baut ihre 
Erdnester auch in Kulturländereien und wird ge­
legentlich in Saatkämpen durch Benagen der Säm­
linge von Buche, Eiche, Lärche, Kiefer usw. nahe 
der Bodenoberfläche schädlich ( 4). Eine ihr ve•r­
wandte Art, die Sc h w a r z e W e g - oder G a r t e  n -
a m e i s ,e, L. niger L., soll in Frankreich bei großer 
Trockenheit auf der Erde liegende Kartoffeln an­
nagen (4). Ihr Nest befindet sich in der Erde, und 
zwar häufig um Pflanzenstenge1 herum liegend (1). 
L. niger var. americanus Ern. wühlt in den Y.ereimg­
ten Staaten in Rasen und Blumenbeete111 und fügt
besonders Maisfeldern durch Ausfressen der Saa:t
und später dwrch Benagen der feinen \Vurzeln Scha­
den zu (4).

Ameis,enfraß :führte im Frühjahr 1948 auf dem 
Versuchsgelände der Fachschule :fü1· Gartenbau in 
Quedlinburg zu erheblichen Ertragsausfällen am Kohl­
rabi. In den :für Scliauzwecke angelegten 6 Kleü1-
gärten der Anstalt waren l\lhtte Mai kräftig ent­
wickelte Ifohl- und Kohhabisämlinge ausgepflanzt 
worden. Bereits wenige Tage nach dem Auspflanzen 
zeigten die letzteren typische Symptome eines \Vm·­
zelschadens: sie entwickelten srch schledlt, ihre 
Blätter hingen schlaff herab und besaßen eine bl'ei­
graue Fa,rbe. 

Die Frage, ob es sich hier um Kohlfliegen- ode,i• 
Engerlingsschaden handelte oder um eine·n solchen,. 
der durch andere vVurzelparasiten hervorgen1.fe11 
worden war, ließ sich zumeist scho·n v o r <lem 
Herausnehmen der Pflanzen aus der Erde klür,e,i1. 
Eine Beschädigung der \Vurzeln dm·ch Engerlinge 
trat nicht selten auf, aber ebenso häll'fig war 
A m,e i s,en f r a ß  die Ursache des :frühzeiitigen Ein­
gehens der Setzlinge. Mit Vorliebe hatten die Amei­
sen ihre Nester in das \Vurzelsystem der Pflänzch·en 
verlegt. Verfolgte man die bei warmem, trockenem 
\Vetter (Mai 1948!) stark frequentierten Zugstraßen, 
so endeten diese stets in umnittelbar.er Nähe ein·es 
der K-0hlsetzlinge. Am Wurzelhals führten die 

*) Neuere ß.eobachtungen widersprechen jedoch 
dieser Behauptung (vgl. K ott e ,  \V., Krankheilen 
und Schädlinge im Gemüsebau und ihre Bekämpfung. 
Berlin 1944, S. 41). 
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Straßen in das unterirdische Nest, das immer von 
einer ganzen Kolonie des Schädlings bewohnt war. 
Neben den von Pflanze zu Pflanze verlaufenden und 
von den Ameisen besiedelten Zugstrafäen gab es noch 
ein weiteres Symptom, welches allen anderen als 
Ameisenschaden ausschloß und daher solchen sofort 
·el'kennen ließ: Es waren die rings um di,e Einfahrt­
löcher liegenden Häufchen pulverige·r Erde, die YOn
den Tieren hus dem Bau herausgeschafft wurd,e.

Die Bestimmung <ler Tiere übernahm foeundlicher­
weise Herr Dr. G. S c h m i d t  (Biologische Zeniral­
anstalt, Berlin-Dahlem); es handelt sich um Lasiu�
niger L. Herrn Dr. S c h m i d t sei auch an dieser
Stelle für seine Hilfe verbindlichst gedankt.

L u d w i g s  und S c h m i d t  (3) führen neben dieser 
Ameise noch Tetramorium caespitum L. an. Die 
Tiere sollen bei der Anlage ihrer Gänge die ihnen 
im \Vege stehenden \V urzeln abbeißen, so daß be­
sonders die jungen Gemüsepflanzen vertrocknen. 

Der Schaden, den die Ameisen i:n Q.ue<llinlml'g an 
den Kohlwurzelln verursachten, bestand zunächst im 
Benagen der Rinde der Hauptwurzeln. De11· Zentral­
zylinder, in welchem die wasser- nn<l nlihrsn lz­
führenden Leitstränge verlaufen, ge1riet i,n der lkgel 
in Mitleidenschaft, so daß es zu den oben geschil­
derten \Vellkeerscheinungen kommen mnßte. Ce-
1egenHich war der Fraß aber so stark, daß die 
Hauptwurzeln ausgehöhlt wurden und st,ellenwc·ise 
nur eine dünne Sdücht des Rindengewehes stelwu­
blieb (Abb. 1). Auch wurden die Hauptwurzeln völJi.g 

{ 

Abb. 1. Fraßschaden von Lasius niger L.

an Kohlrabisämling. 



durchbissen; dies zeigt der Kohlrabisetzling in Abb. 2. 
Ein derartiger Schaden führte stets zu einem raschen 
Tod der Pflanz·en. Mitunter wurde eines de1r unter­
sten Blätter in die Erde gezogen und· dort angern1gf;. 

Abb. 2. Von Lasius niger L. durch­
bissene Kohlrabiwurzel. 

Nagespuren an der Blattstielhasis eine,s Kohlrabis 
sind aus der Abb. 3 ersichtlich. 

\Var der Schaden an kohlartigen Pfl'anzen am au[­
fälHgsten, so trat er, jedoch vereinze:lt, auch an 
anderen Kulturpflanzen auf. So sol1en die Ameisen 
in einem Falle fast al1e auf einem Be1et ausge:J.e,gten 
Gurkensamen ausgefr.essen haben (vgl. 4). 

Die Ursache des duTch die Ameisen heTvorgerufenen 
Schadens, der beträchtlichen Umfang annahm, isl. 
wahrscheinlich i:n den Bodeneigenschaften zu suchen. 
Das z. Zt. zum ,ersten Male gärtnerisch genutzte Land 
war während vieler Jahre hindurch von einer dichten 
Grasnarbe bedeckt und diente als Viehweide. Dam1it 
dürfte auch das starke Engerlingsauftreten zu er­
klären sein. Wie von den Schnellkäfern (Elateriden) 

bekannt, schei11en auch Maikäfer bei der Eiablage 
vViese,nboden zu bevarzugen. Ähnlich dürften die 
Dinge für manche Ameisen Hegen. Lasius niger legt 
seine Nest,er in faulem Holz und unie,r Stein:eu, eben-

;z 
� 

Abb. 3. Nagefraß von Lasius niger L. 
am Blattstiel von Kohlrabi. 

so oft auch unter Erdkuppeln im Gras an; daher wird 
man auf \Vies,enumbruchgelände häufig mit einelm 
stär'ker�n Auftreten diese'r lästigen Gäste zu rechnen 
haben. 
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Zur Kenntnis des Gelbrandigen Hausschwammes 
Merulius Pinastri (Fries) Burt 1917. 

Von Bruno S c h u l z e  und Gerda T h e d e n. 
(Mitteilung aus dem Materialprüfungsamt Berlin-Dahlem.) 

(Mit 4 Abbildungen.) 
(Schluß.) 

6. Fund.

Z ·e i t und Or t : Mitte Oktober 1946, wahrscheinlich 
Berlin (Dachgeschoß eines Hauses). 

B e s ch r•e i b u n g  d e r  Pil z g·e b i lde: 

2 flache Fruchtkörper, 19 cm X 5 cm und 10 cm )( 
3 cm groß, di:e anscheinend nicht unmittelbar auf 
Holz, sondern auf Sand gewachsen wa1,en, wurden 
eingesandt. Die Oberseite zeigte ein Faltenhymenium 
mit sehr ·engen Falten, die Färbung war bei dem einen 
Fruchtkörper hell-orange bis lebhaft gelbrot an den 
jüngeren Stellen, zum Teil war sie ins Gelblich-Grau­
Weiße übergegangen; der Zuwachsrand war schmal, 

scharf abgegrenzt, weiß. Der andere Fruchtkörper 
war zum groß·en Teil schon abgestorben und braun 
geworden, an den noch lebenden Teilen war das 
Hymenium gelb bis gelbbraun und hatte einen schma­
I:en, weißliichen Rand. An der Unterseite beid'er 
Fruchtkörper wurde feines Strangmyzel mit darin 
hängenden Sklerotien festgestellt. 

7. Fund.

Ze i t  u n d  Or t : Anfang November 1946, Berlin oder
Umgebung (Holzlagerschuppen).

P i l z g e b i l d e: 
Kleine Fruchtkörper, zahlreiche Sklerotien. 
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8. Fundo

Z e i t  u n d  Or t : Anfang Dezember 1946, Berlin 
(Keller eines Hauses). 

· P i l z g e hil d e:
Neben Proben, die offensichtlich vom „Echten Haus­

schwamm" befallen waren, war eine, die zunächst
keine Anhaltspunkte für die Art des holzzerstörenden
Pilzes erkennen ließ; nach F'euchtlagerung entstanden
an ihr Sklerotien.

9. Fund.

Z e·i i u n d  Or t : September 1947, Berlin. 

P i lz g e b i l d e: 
Feine, meist dunkelbraune Stränge auf stark ver­

morschten Holzproben, SkleroHen daran. An feucht 
gelegten Proben entstanden weitere Sklerotien. 

H o l z z e r s t ö r u n g: stark. 

10. Fund.

Z e i t  u n d  Or t : Mai 1948, Berlin-Charlottenburg 
(Dachboden). 

P i lz g e b i l d e: 
Feine Stränge und Sklerotien. 

Ho lzz,e r s t ö r u n g: 
Die eingesandten Holzproben (aus Fußboden und 

Balken entnommen) waren zum Teil sehr stark ver­
morscht. 

11. Fund.

Z e i t  u n d  Or t: Juni 1948, Berlin W (Dachboden). 

Pi l z g e b i l d e: 
Auf einem großen Dachboden fanden sich mehrere 

Schwammherde, unter anderem von Merulills lacri­
mans domesticus und von Paria i,aporaria; an zwei 
Stellen des Fußbod,eins, und zwar an der Untei'S·eit.e 
von Di-el!en und an Stakhrettern, wurden auch Frucht­
:körpeir von Merulius pinastri gefunden. Bei diesem 
F·und ist d�e AusbiMung einer papierdünnen, seidigen 
l\!lyzelharut auf ,einem Stakbrett bemerkenswert; sie 
wies ·e]nen ,etwa 14 cm X 6 cm großren, weißen Zu­
wachsbereid1 auf, war dahimter aber gelb bis oliv­
grün gefärbt; das noch ältere Myzel hatte ei'Ilige zarte 
weiße Stränge ausge.gliisedert. Die Fruchtkörper haf­
teten auch an sehr nassen Holzteilen. 

H olzze r s t ö 1r ung: Zum TeH stark, erforderteAus­
w.echseln von BaJken. 

12. Fund.

Ze i t  u n d  Or t :  November 1948, Berlin (Dachgeschoß 
eines Siedlungshauses, Holzbalk,endecke der Wasch­
küche). 

Holz stark durchnäßt infolge eines Schadens an 
einer Dachrinne. 

P i l z g e b ild e: 
Auf dem Holz ist grau- bräunliches vegetatives 

Myzel vorhanden; feine braune Stränge sind da. An 
einigen Stellen sitzen Nester von Sklerotien; diese 
sind teils rund, teils länglich, 1/2 bis 1 1;2 nun groß.
Fruchtkörper sind zum Teil auf dem Holz g·ewachsen, 
zum Teil finden sich auch kleine Fruchtkörper anf 
den benachbarten Zi,egelsteinen. Umriß der größeren 
Fruchtkörper ,unregelmäßig, Große bis 12 cm X 8 cm. 
Der weißliche, in seiner Breite wechselnde Rand der 
Fruchtkörper ist häutig und zart, heim Abheben des 
Fruchtkörpers vom Holz fällt er in sich zusammen. 
Es folgt ·eine gelbe Übergangszone zum Hymenium. 
Bei dem .größten Fruchtkörpeir sind alle Ausbildungs­
formen des Hymeniums vorhanden: flache Falten, 
höh,ere Falten, sehr hohe, miteinander verwachsene 
Falten, oben mit kleinen Zipfeln versehen (ent-
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sprechend F a  l c k s „Stalaktitenformation"), und 
schließlich lange Siacheln (,,hydnoide" ,!\usbildnng). 
Die Färbung geht nach innen zu ins 'Olivbratme üher. 
Unter dem Fruchtkörper finden sich einzelne Skle­
rotien, Durchmesser meist 1/2 mm. 

Der Geruch der Fruchtkörper ist angenehm pilz­
arti.g, ähnlich wie beim ,,Echten Hausschwamm", 
aber schwächer. 
H o l z z e r stö r u n g: örtlich begrenzt und nicht sehr 
stark. 

2. Laboratoriumsuntersmhungen.

Die Gewinnung von Reinkulturen gelang bei .dem
Pilz aus Fund 2 auf dem Umwege über die SkTero­
tien: Befallene Holzproben, in Petrischalen feucht­
gelagert, entwickelten gelbliches Luftmyzel, das auf 
der Filtri·erpapierunterlage besonders gut sichtbare, 
lange, sehr dünne, braune Stränge bildete, die all­
mählich etwas stärker wurden und dunk,elb'.raune 
Farbe annahmen. Teils an diesen Strängen, teils am 
befallenen Holz selbst, besonders zahlreich und dicht 
an dessen Unterseite, wuchsen Sklerotien von 1 bis 
1,5 mm Größe heran (Abb. 3). Zu Reinkulturen ge-
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Sklerotien und Stränge von Merulius Pinastri: 
an der Unterseite eines Brettes entstanden. 

Aufnahme: Materialprüfungsamt Berlin.-Dahlem. 

langten wir, indem wir 4 Wochen lang getroclrnet,e 
Sklerotien kurz in 0,1 O/o Suhlimatlösung wuschen, 
dann mit sterilem 'vVasser nachspülten und 12 Tage 
auf Malz-Agar liegen ließen. Bei Fund 3 wurde zur 
Reinkulturgewinnung Fruchtkörper-Myzel benutzt. 

In den Röhrchen mit dem hellgelblichen Myzel wird 
die Sklerotienbildung oft durch eine Ausscheidung 
von Flüssigkeitströpfchen eingeleitet; an ihrer Stelle 
sind etwas später trübe Knötchen und schließlich 
Gebilde, die genau den am Holz gebildeten Sklerotien 
entsprechen, zu finden. Zuweilen sind als Anfänge 
der Sklerotienbildung auch nur Verdichtungen des 
:Myzels erkennbar. Auf einer groß•en Petrischale 
(0 15 cm) wurden Sklerotien nach 7 Wochen noch 
nicht beobachtet, nach 9 Wochen dagegen hatte die 
Kultur das in Abbildung 4 wiedergegebene Aussehen. 
Im äußeren Schalenbereich fallen die zahlreichen Skle­
rotien auf. Die plötzliche Sklerotienbildung mag in 
diesem Falle durch stärkere Temperaturschwankun­
gen und zeitweiliges öffnen des Schalendeckels be­
günstigt worden sein. 

Mit dem aus Fund 2 gewonnenen Stamm wm·de 
auch ein Versuch angesetzt, der über seine Fähigkeit 



zur Holzzersetzung Aufschluß geben sollte. In Kalle­
schalen wurden „halbe Normklötzchen" (5 cm X 
2,5 cm X 0,75 cm) dem Angriff des Pilzes ausgesetzt. 
Die Ergebnisse sind in der Zahlentafel zusammen­
gestellt, wobei J a h n  s Ergebnisse [ 6] und zum Ver­
gleich auch die Gewichtsverluste, die der „Echte 

Gewichtsverlust in 0/o 
Holzart 1 M. Pin-a-sfri nach I M. Pinastri nach IM. domesticus nach 

3 Monaten (MPA) 7 Monaten (Jahn) 3 Monaten (MPA) 

Kiefer-Splint 24 27 
1 

41 

Kiefer-Kern 3 -
1 2 

Buche 20 49 1 32 

Birke 27 -

1 40 
l

Hausschwamm" unter entsprechenden Bedingungen 
verursacht hat, mit aufgenommen worden sind. Man 
erkennt, daß Merulius Pinastri zwar dem „Echten 
Hausschwamm" nicht an Zerstörungskraft gleich­
kommt, aber doch eine erhebliche Zersetzung herbei­
geführt hat. 

Die Untersuchung der Sklerotiien ergab, daß sie 
aus einem dichten, nach innen zu lockerer werdenden 
Plektenchym bestehen, das von einer noch dichteren 
braunen, pseudoparenchymatischen Schicht umgeben 

Abb. 4. 
9 vVochen alte Abimpfung von Merulius Pinastri 

mit Sklerotien. 
Aufnahme: Materialprüfungsamt Berlin-Dahlem. 

ist. Bei unreifen, heller gefärbten und noch weiichen 
Sklerotien ist das ganze Kügelchen von ,etwas grün­
lichem Plektenchym ausgefüllt; die reifen besitzen 
innen einen Hohlraum, in den einzelne Pilzfäden 
hineinragen, die S.chnallenbildung zeigen. Manchmal 
bildet sich auch als Abgrenzung de.s Hohlraumes 
eine dichtere, braune Schicht. 

Die haardünnen, braunen bis gelhen, manchmal' 
,, auch goldgelben Stränge lassen sich für die m�kro­

skopische Untersuchung nicht zerzupfen. Bei 
Quetschpräparaten von Strängen des Fundes 2 wur­
den schmale Gefäßhyphen mit Querlieisten festge­
stellt. Faserhyphen wurden in diesem und auch in 
anderen Fällen nicht gefunden. 

3. Zusammenstellung der Merkmale.
(Unter Mitberücksichtigung des zur Zeit zugänglichen

Schrifttums.) 

S y n o n y m e  (nach U l b r i c h): 

Hpdnum Pinastri Fries 1814; Sistotrema membrana­
cemn Nees 1817; S. Pinastri (Fries) Pers. 1825; Me­
rulius irpicinus Pech 1894; M. hpdnoides P. Hennings 
1904; M. sclerotiorum Falck 1907; Gprophana Pinastri 
(Fr.) Bourd. et Galz. 1927. 

Z e i t  u n d  Or t: 
Fruchtkörper im Sommer und vornehmlich im 

Herbst. Vorkommen in Gebäuden: Sowohl im Keller 
(Funde 1; 2; 8) wie auf dem Dachboden (6; 10; 11; 
12), in Holzschuppen (4; 7), unter Trümmern (3). 
Schrifttum [1] [2] [3] [5] [7]: nur manchmal in Häusern, dort 
in Kellern. 

Starke Vernässung des Holzes wurde tei ls nachge­
wiesen,, ist teils als wahrscheinHch anzunehmen. 
Daher tritt diese,r Pilz woht in Gebäuden nm· auf, 
wenn diese in sehr schlechtem Zustande s1rnd. AuI­
fall!end ist di,e Bildung von Fruchtkörpern auch auf 
Erde, also in nicht unmitteJibarer Berührung mit dem 
befallenem Holz (1; 3; 6); dort ist sie anscheinend 
sogar besonders üppig. ScHrifttum· [2] [5]: Pilzgebilde 
(Fruchtkörper, Stränge, Sklerotien) auf oder in der humosen 
Erde. Auf Holz sind d:ie Fruchtkörper oft in Faser­
richtung g,estreokt. 

Pi l z g e b i l d e: 
Vegetatives ju n g e s  M y z e l  ist spärlich, oft ga1· 

nicht vorhanden. 
Str ä n g e: dünn, bis zu Zwirnsfadenstärke; 

Schrifttum [1] [2] [3] [4] [51; we:iß, gelb, goldgelb, braun;
Schrifttum (2]: rostbraun; [5]: lehmgelb bis braungelb, meist 
"om Holz abhebbar, oft mit Sklerotiien; Schrifttum [4] [5]: 
Sklerotien an den Strangen. l\!Ii:kroskopi.sch: nicht zu zer­
zupfen; Faserhyphen fehlen; Schrifttum [3]: die Myzel­
stränge bestehen fast allein aus großen Rbhrenhyphen, welche 
in dichten Zügen nebeneinander liegen, sklerenchymfaserartige 
Zellen fehlen; [5]: englumige Gefäßhyphen, in den dicksten 
Strangen 10 bis 15 µ breit, mit Balken, schwer zu isolieren; 
Faserhyphen gelb, 2 µ breit (hier liegt ein nicht zu erklärender
Widerspruch zu [3] und eigenen Beobachtungen vor!). 

F r u c h tkö r p er: flach ausgebreitet; Schrifttum [2] 
(3] [5] [7]: dünn, häutig. krustenförmig ausgebreitet. In der 
Größe sehr wechs,elnd, von über 1 m Durchmesser 
bis zu kleinen Gebilden; Schrifttum [2] [3] [5]: bis 20 cm 
Durchmesser, [7]: auch viel größer. Rand meist weiß oder 
weißlich, zart; gelbe oder gelbliche Übergangszone; 
Schrifttum [2] (3]: wohl nur die Übergangszone beobachtet, 
als breit, gelb oder gelblich bezeichnet; [7]: hymeniale Bil­
dungszone rahmfarben. 

H y m e n  i um in Farbe und Form sehr wechs-elnd, 
offenbar in Abhängigkeit von Alter und Entwick­
lungsbedingungen. Gelb, orange, gelbrot, braun; 
Schrifttum [2]: rostbraun, [3]: gesättigt rostbraun bis umbra­
braun, [5]: lehmfarben. Flache Falten, höhere Falten 
mit zipfli.g ausgebildetem oberen Rand, lange 
Stacheln; dabei wurden die flachen Falten in 
den Zuwachszonen und an kleinen und auch sonst 
�lenig entwickelten Fruchtkörpern festgestellt. Bei 
weitel'er und üppigerer Entwi,cklung waren die Fal­
ten höher, -ihre oberen Ränder waren zu dreieck:igen 
Zipfeln und schließlich langen Stacheln ausge­
wachsen, wobei oft mehrere Zipfel ein gemeinsames 
Fußstück hatten (Abb. 1 ). Schrifttum [1]: wabenartige 
Poren oder büschelige Stacheln; [2]: am Rande Adern und 
Falten, nach der Mitte zu einfache oder büschelig verzweigte, 
oft sparr,g abstehende, hängende Stacheln; (3]: Falten dichter 
zusammengedrängt, krauser als beim Echten Hausschwamm; 
wenn sie gut ausgebildet sind, stellen sie zahnartige Stacheln 
dar; [5]: Falten, Zellen und Stalaktiten hoch verwachsen, 
durch die Stalaktitenformation in besonderem Grade ausge­
zeichnet. Bei hellen wasserreichen, gaUertigen Frucht­
körpern oder Fruchtkörperteilen tritt nach Druck 
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eine dunkTe Verfärbung auf (3); Schrifttum [3]: gallertiges 
Gefüge der hymenialen Bildungszonen; (5]: Subhymenium stark 
gallerllg, Hymenium bei Druck sich dunkel verfeuchtend. -
Weitere Angaben und Abbildungen be, (5]. 

S p o r e n: eiförmiig bis fast rund, 4-6,5 X 3,5-5 µ;
Schrifttum (1]: Sporengröße kennzeichnend for die Art: um die 
Hälfte kleiner als beim Echten Hausschwamm, mehr rundlich, 
blasser; [2]: eiförmig bis breit ellipsoid, fast kugelig, 4-6 X 
31/2-5 µ, meist 4-5 X 31/2-4 µ, mit glatter, gelbbräunlicher 
Membran; (3]: breit eiförmig, fast kugelig, 4-6 X 3,5 bis 
5 µ, meistens 4-5 X 3,5-4 µ, Membran glatt, gelbbraun, 
aber öfters etwas blasser als beim Echten Hausschwamm; 
[5]: Breite lt. 3-4, durchschnittlich 3,6, Breite dv. 3,5-5, 
durchschnittlich 4,2, Länge 4,5 bis 6,5, durchschnittlich 5,3 µ; 
[7]: 3-5 X 4,5-7 µ groß, breit elliptisch bis rundlich eiförmig, 
heller braun als bei Merulius lacrimans. 

G e r u ch d er Fru c h tkörper : wechselnd,. meist 
schwach. Schrifttum [5]: ohne penetranten Geruch. 

S kle r oti e n :  jung heJ:l, späteT dunkelbraun bis 
schwarz; ebenfalls in ihrer Gestalt wechselnd: rund, 
eiförmig, 'an den Enden spitz ausgezogen; meist zwi­
schen 1/2 und 11/2 mm, manchmal auch größer; Schrift­
tum [3]: In Reinkulturen wird die Entstehung von Gebilden 
beobachtet, dre teils mit Hagelkörnern verglichen, teils als 
schwarze, gummiartige Kügelchen beschrieben werden. [4]: Der 
Pilz ist „durch die Bildung senfkorngroßer Sklerotien ausge­
zeichnet". [5]: ,,eiförmige, senfkorngroße Sklerotien"; Sklero­
tienbildung an den Strängen. als diagnostisches Merkmal (Ab­
bildung). [6]: In Reinkulturen entstanden Sklerotien. 

An feucht gelegtem Holz mit lebendem Myzel �nd 
in R e i n  k u 1 t u  ren ist das aussprossende Myze1' un­
scheinbar, es ähneilt dem Augenschein nach mehr 
Coniophora als Merulius lacrimans. Es schreitet zur 
Bildung feiner gefüeT bis brauner Stränge und meist. 
zahl1reid1er Sklerot.i,en. Schrifttum [3]: Reinkulturen in 
Färbung und Habitus gänzlich verschieden vom Echten Haus­
schwamm, jung gelb, später rostbraun, Sklerotien und Strang­
bildung. (4 J: Temperaturabhängigkeit des Myzelw<1chstums 
wurde untersucht. [5]: Abbildung. 

Ho l z z e r s t ö r u n g: 
Es kommen sehr erhebliche Holzze.rsetznngen vor. 

Der Pilz hat aber wahrscheinlich nicht die Fähigkeit, 

Kleine Mitteilungen 

Ober einige Abnormitäten in der Entwicklung 
von Ktirbissen Cucurbita pepo L.

Von M. Kl e m m  , Biologische Zentralanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft, Berlin-Dahlem. 

(Mit 3 Abbildungen.) 
Es gibt außer Cucurbitaceen kaum eine andere 

Pflanzenfamilie mit einem größeren Formenreichtum 
und mannigfaltigeren Abweichungen von den Nor­
malen in ihren vegetativ,en und generativ-en Te<ilen. 
In dieser Beziehung stehen C. pepo L. ( nebst C. mocha­
ta Dush.) nüt dem bekannten Gurkerrkürbis (C. pepo 
convar. giromontiiana I. Greb) und vers·chiiedene Sor­
ten der schalenlosen öl- oder Tafelkürbisse an 
erster SteHe. über merkwürdige Kürbispflanzen, die 
�n Bl1umentöpf.ein mit ihren vVurzeln nach oben 
wuchsen, während iihr,e Kotyl!edonen im Boden blie­
ben, wurde bei,eits früher berichtet (Ums:cliau 31. 
1927, 774). Zu den bekannten Abnormitäten gehört 
auch die Samenkeimung in Früchten während der 
Lagerung. Am 23. 2. 1933 wurde eine Frucht des 
Gurkenkürbisses aufgeschnitten, und 1m Innern :fand 
ich 21 durchwachsene Samen, deren geschlängelte 
Hypokotyl!e etwa 17 cm erreichten (Abb. 1). Die 
ca. 2 cm großen KotyI:edonen und darunter Hegenden 
TeHe der Hypokotyl,e waren (ohne jede Licl�teinwir­
foung!) bel'e1ts deutHch blaßgrün g,e.färbt. über das 
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auf weniger durchnäßtes Holz üherzugreife.n. Schrift­
tum [1]: Das Holz wird hochgradig zerstört. Zerstörung meist 
ört1ich beschränkt. [2]: Dielen-, Schalen- und B<1lkenholz ist 
völlig zerst-ört worden. [3] wie [1] und [2]. L7]: Geringere 
Zerstörung als beim Echten Hausschwamm. 

Schrifttum, 
Benutztes Schrifttum: 
[1] 1903. H e  n n i  gs,P., \VenigerbekannteSchwämme,

die in Gebäuden eine Zerstörung des Bauholzes
verursachen. Zentralbl. Bauverwaltung 23. S. 243
bis 244.

[2] 1903. H e n n i n g s, P., über die in Gebäuden auf­
tretenden wichtigsten holzbewohnenden Schwäm­
me. Hedwigia 42. S. 178-191.

[3] 1908. M e z, C., Der Hausschwamm und die übri­
gen holzzerstörenden Pilze der menschlichen
W-ohnungen. Dresden. S. 73-77, 197.

[4] 1907. F,a l c'k, R., Wachstumsgesetze, Wachs­
tumsfaktoren und Temperaturwe·rte holzzerstö­
render Myzelien. Hausschwammforschtmgen H. 1,
s. 92-93.

'[5 J 

[6] 

1912. F al c:lc, R., Die Meruliusfäule des Bau­
holzes. Hausschwammforschungen Heft 6. S. 9,
30, 32-33, 35, 53-55, 157, 167-168, 170, 181.,
197,214,218, 318,323; Tafel 4, 7, 9, lZ, 13, 14, 17.
1941. Jahn , E., über die angeblichen Arten
des Hausschwammes. Ber. dtsch. bot. Ges. 59.
s. 241-242.

[7] 1941. Ul b r i c h ,  E., Hausschwamm, Naßfäulen
(Trockenfäul�m) und andere Zerstörer unserer
Häuser und Bauten. Berlin. S. 28.

Schrifttum, das zur Zeit nicht erreichbar war: 
1814. F r i e s , E., Novitiae Florae suecicae. Lund. 
1917 und 1919. B u r t, E.A., Merulius in NorthAme-

rica. - Supplementary Notes. Ann. Missonri 
Bot. Garden 4 und 6. 

1927. B o u r dot, H., et G alz i n ,  A., Hymenomyzetes 
de France. Sceaux. 

1928. B u c h  w a 1 d, N. F., De dans'ke Arter of Slaegten 
Merulius (Hall) Fr. Dansk bot. Arkiv 5. Nr. 21. 

Durchwachsen von zwei m ei:nem ungeheizten Ge­
wächshaus gelagerten Früchten hat mir am 31. 12. 

Abb. 1. Gurkenkürbis im Längsschnitt mit durch­
wachsenen Samen (ca. 4mal verkleinert). 

Phot. M. Klemm. 
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1948 Dr. G e i s t  h a r d t ,  Magdeburg, folg,endes 
freundhcherweise berichtet: ,,Die Keime waren durch­
schnittllich 20 cm lang und 3 mm stark und bHdete,n 
ein dichtes Knäuel. Di,e wenigen Kerne, di•e kei.ne 
Keime hatten, sind rnfolge starker Bittedrnit un­
genießbar". Die gekeimten oder durchwachsenen 
Samen sind für die Nahrung und V,erwertung un-

schal'enlosen öl- und Tafelkürbissen „Melk 1" ge­
funden. Die Früchte erreichten etwa 2,0 kg, hatten 
z. T. abweichende, längliche Formen und ,eine eigen­
tümlrche Einbuchtung oder Einschnürung in der Mitte
(Abb. 2). Bei ,einigen wurden nach dem Aufschneiden
weder Samen noch die ,entwickelte Plazenta fest­
gestellt. Statt letzterer fand man einige quer und

Abb. 2. Schalenloser ölkürbis „Melk 1". Samenlose Frucht; 
Plazenta ist nicht ausgebildet (ca. 3mal verkleinert). 

brauchbar. Auch in der russischen Fachliteratur der 
letzten Jahre wurde diese Erscheinung erwähnt. Di,e 
Ursache Hegt nicht nur in der höheren T,emperatur 
und der l'ängeren Lag·erung allein; die Keimung wurde 
nur in einilgen wenigen, etwa 0,1 O/o, afü�r Früchte 
festgestellt. Es ist anzunehmen, da,ß 'Mer außer der 

Phot. BZA. 

schräg an den Innenwänden d'er Frucht angewachsene 
Gewebestränge. Eine andere samenlose Frucht hatte 
zwar eine norma,1e rundliche Form und ausgebiMete 
Plazenten, j,edodh ,keine Samenanlagen (Abb. 3). Alle 
parthenolrnrpischen Kürbisfrüchte erreichten kaum 
,die Hälfte des Durohschnittsgewichtes. Die Bildun/$ 

Abb. 3. Schalenloser Ölkürbis „Melk 1". Samenlose Frucht mit 
ausgebildeter Plazenta (links Streichholzschachtel als Ylaßstab ). 

Temperatur eine bestimmte Phase in dem Entwicik­
lungs- oder Reifestadium der Samen vor der Lag·e­
rung maßgebend ist, auf der•en Bedeutung der 
russische Biologe L y s s e n k o in s·einen Arbeiten 
hingewiesen hat. 

Zu den anderen, bei C. pepo - im Gegensatz zu 
C. mochata - nur selten vo,r'kommenden Abnormi­
täten gehört die Ausbildung von samerrlosen, par­
thenokarpischen f.rüchten. Eini,ge solche Früdhte -
etwa 0,10;0 - wurden zwischen den auf dem Ver­
suchsfeld beiNeu-Vehlefanz 1947 geernteten Dahlemer

Phot. M. Klemm', 

-der samenlosen Früchte als Folge der ausgebliebenen
Befruchtung ist bei Kürb.iss,en auf den mangelnden
Insektenbesuch zurückzuführen. Der ,erwähnte Kürbis-·
schlag lag etwa 1 km von Siedlungen mit Gärten und
Wiesen entfernt, so da/ß mit einetn regen Besuch
von Hummeln, Bi,enen, Wespen und ainderen Blüten­
bestäubern nicht zu -rechnen war. Dagegen wurde
während des etwa 24jährigen Kürbisanbaues auf dem
Gel'ände der Biologischen Zentralanstalt in Berli:n­
Dahlem mit an>li,egenden Obstgärten und Garten­
,anI:agen bis jetzt noch keine ei:nzig:e samenlos·e
Kürbisfrucht gefunden.
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Ober den Quellennachweis in Zitaten wissen­
schaftlicher Zeitschriften. 

Der Schrifitnmsnac'hweis ist ein wichtiger Teil 
jeder wissenschaftlichen Arbeit. Er ist häufig ganz 
wesentlich zur raschen Orientierung über den Gegen­
stand und Zweck einer Veröffentlichung und soll 
eine weitere Unterrichtung ermöglichen. Seit längerer 
Zeit wird nun von Verlegern und Herausg,ebern 
wissenschaftlicher Zeitschriften auch in der Biologie 
angestrebt, in den Zitaten der Schrifttumsnachweise 
nur Verfasser und Quellen ohne die Titel der Ar­
beiten anzugeben. Dies mag in der chemischen Lite­
rati.1r und auch bei rein sy8tematischen und faunisti­
schen Arbeiten ausreichend sein, entwertet aber in 
der Biologie die Angaben. \Venn wir dort ,ein Dutz-end 
Literaturangaben sehen, bei denen die Titel fehlen, 
so sind irgendwelche belanglosen Einzelangaben nicht 
von grundlegenden Spezialuntersuchungen zu unter­
scheiden. Ist dagegen der Titel mit angeführt, so läßt 
sich meist sofort erkennen, welche Quellen bei wei­
terem Studium eingesehen werden müssen und welche 
dabei entbehrlich sind. 

Wir haben in den Veröffentlichungen der Biolo­
gischen Reichsanstalt und der Biologischen Zentral­
anstalt stets darauf geachtet, daß vollstündige 
Quellenangaben (Verfasser, Titel, Zeitschrift, Band, 
Jahr und Seite) gemacht werden, wie es früher all­
gemein üblich war. Den Herausgebern und Verfassern 
möchten wir daher nahelegen, im Inleress,e des An­
sehens und der Auswertung ihrer Publikationen 
grundsätzlich in allen Fällen genaue Titelangaben zu 
gebrauchen. Wenn Raum gespart werden muß, läßt 
man lieber den Nachweis minder wichtiger Einzel­
heiten weg, als daß man die wichtigen Zitat,e ver-
stümmelt und dadurch entwertet. JVI o r s t a t t. · 

Lehrgang über virusilbertragende Blattläuse 
auf der Kartoffel. 

Am 31. Mai und 1. ,Juni 1949 fand in der Biolo­
gischen Zentralanstalt in Berlin-Dahlem ein Lehrgang 
über die Artunterschiede der virusübertragenden 
Blattläuse statt, um besonders die Saatzuchtleiter der 
Betriebe der Deutschen Saatzuchtg,es,ellschaft und ihre 
Mitarbeiter über die Notwendigkeit von Blattlaus­
boniti,erungen auf den Zucht- und Vermehrungsfeldern 
zu unterrichten. Zu diesem Lehrgang hatten fast 
sämtliche Kartoffelzuchtbetriebe der Deutschen Saat­
zuchtgesellschaft Vertreter entsandt. 

Nach der Begrüßung durch Prof. Dr. H e  y gab 
Dr. H e i n z e eine ausführliche Beschreibung der 
Unterscheidungsmerkmale der auf Kartoffeln leben­
den Blattlausarten und demonstrierte diese zugleich 
an Hand von lebenden Objekten. Daran anschließend 
fand an beiden Tagen eine praktische Übung der 
Lehrgangs-Teilnehmer auf den Kartoff.eHeldern des 
Versuchsgeländes der Biologischen Z.eniralanstalt in 
Dahlem statt. H e  y. 

Richtlinien zur Bekämpfung des RiihenclerhriilS!ers 
und cles LiebstöckelriiBlers sind unter dem 7. April 
1949 von der Deutschen \Virtschaftskommission, 

Aus dem Pflanzenschut;dienst 

Nachträge 
zur „Organisation des Deutschen Pflanzen­
schutzdienstes usw." in Nr. 1, Jahrgang 1. 

In der sowjetischen Besatzungszone: 
Das Pflanzenschutzamt Thüringen ist von \Veimur 

nach (15a) Erfurt, Zeppelinstraße, Regierungsgebäude, 
verlegt worden. 
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Hauptverwaltung für Land- und Forstwirtschaft, 
erlassen worden, weil eine Fortsetzung der Kala­
mität auf Grund der Prognose zu erwarten war. In 
den Richtlinien werden nach einer ziemlich aus­
führlichen Darstellung der. Biologie des Derbrüßlers 
eingehend Anweisungen für die Bekämpfung ge­
geben. In allen Kreisen, in denen der Derbrüßler 
bereits im Vorjahre festgestellt wurde, ist das Fang­
grabenverfahren anzuwenden. Dafür werden hin­
sichtlich der i\.faße der Gräben, der Art ihrer An­
lage, des Beobachtens und Absammelns der Schäd­
linge sowie der Behandlung mit ch·emischen Mitteln 
genaue Vorschriften erteilt. In Kreisen, die an Be­
fallsgebiete grenzen, ist ein systematischer, täglich 
arbeitender Beobachtungsdienst der Nutzni,eßer so­
wohl auf den vorjährigen Rübenflächen als auch 
auf den in diesem ,Jahre mit Rüben bestellten 
F,eldern einzurichten. Die KontrolLe erstreckt sich 
auf die Zeit von Mitte März bis ca. 20. Mai. Außer­
dem werden einmal wöchentlich die Kartoffelkäfer­
Suchkolonnen für den Derbrüßler eingesetzt. Die 
Suchergebnisse sind von den Bürgermeistern an das 
Landratsamt zu melden. \Vo Rübenderbrüßler oder 
Liebstöc'kel'rüß'ler gefunden werden, müssen alle für 
die Befa:lilsgebiete vorgeschriebenen Maßnahmen 
,durchgefüh:rt werden. Ferner sind in sokhen Fällen 
im Herbst nach der Ernte bestimmte Bodenunter­
suchungen vorzunehmen, tun die Zalü der über­
winternden Käfer zu ermitteln. 

BefaHen waren in Sachsen-Anhalt im Frühjahr 
1949 16 013 ha. Durch Gräben wurden 78 700 ha 
Samenrüben und 85 800 ha Rübensaat geschützt. 
Gesammelt wurden insgesamt 5 490 kg ( = mehr als 
30 Millionen) Käfer, davon die größte Menge in 
folgenden Kreisen: Mansfelder Se,ekreis 1 372 kg, 
W.eißenfels 866 kg, ]Merseburg 66'0 kg, Calbe 510 kg,
Bernburg 449 kg und Dessau 428 kg. Chemisch
behandel't wurden 18 685 ha. Infolge di,e.ser radika­
len Maßnahmen mußten nur 64 stark befallene ha
umgebroch-en werden.

Rattenbekämpfungsmittel. Als Auszug aus dem 
im Jahre 1948 von der Biologischen Zentralanstalt 
für die US- und britische Zone in Braunschweig 
veröffentlichten PI!a<nzenschutzmittel - Verzeichnis 
wurde eine Liste der amtlich geprüften und aner­
kannten Rattenbekämpfungsmittel veröffentlicht, die 
vom amthchen Pflan7,enschutzdienst zu beziehen und 
zur Orientierung bei der Durchführung von Groß­
bekämpfungsmaßnahmen gegen diesen schädlichen 
Nager allgemein zu empfehlen ist. 

Lehrberuf ,,Schädlingsbekämpfcr". Nach umfang­
reichen Vorarbeiten ist - ebenso wie in Berlin= 
vor kurzem auch in Thüringen der Beruf der Schäd­
lingsbekämpfer zum Voll-Lehrberuf erklärt worden. 
Bedingung dafür ist die Ableistung einer ordnungs­
mäßigen Lehrzeit. Schon bestehende Schädlings­
hekämpfungsbetriebe werden einer Prüfung unter­
zogen, um festzustellen, wi,e weit sie den neuen 
Bedingungen entsprechen und Gewähr für eine ein­
wandfreie Berufsausübung bieten. 

In der britisch�amerikanischen Besatzungszone: 

Die Verwaltung des Instituts für Obst- und Gemüse­
bau der Biologischen ;�entralanstalt der US- und bri­
tischen Zone befindet sich ab 1. März 1949 auf dem 
Versuchsfelde des Instituts in Heidelberg, Tiergarten­
straße (gegenüber dem Botanischen Garten). Telefon: 
38 26. 
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In der französischen Besatzungszone: 
Land Rheinland-Pfalz: 

Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft und For­
sten, Referat II H: Pflanzenschutz. Koblenz, Hoch­
haus. 
Referent: Dr. L. R u m  p. 

Landespflanzenschutzamt Rheinland-Pfalz, Koblenz, 
Hochhaus, 
Leiter: Dr. L. R u m  p. 
Sachbearbeiter: Dr. Ernst Arnold. 

Bezirksstelle Pfalz des Landespflanzenschutzamtes, 
Neustadt a. d. Haardt, Landeslehranstalt für \Vein­
bau. 
Leiter: Prof. Dr. J a n  c k e. 

Die Angaben im „Nachrichtenblatt" Nr. 1/2, Januar/ 
Februar 1948, S. 18, sind entsprechend zu berichtigen. 

Tagung der Pflanzenschutzwarte des 
Kreises Teltow. 

Der Kreis Teltow ist der erste des Landes Branden­
burg (und der Ostzone), der den Ausbau seines 
Pflanzenschutzdienstes bis in die Gemeinden durch­
geführt hat. Sein rühriger Kreis-Pflanzenschutzted1-
niker B o c k  hat in vorbildlicher Arbeit „Pflanzen­
schutzwart,e" in den Gemeinden fachlich geschult und 
veranstaltete am 26. April die ,erste große Tagung 
der Pflanzenschutzwarte in Mahlow. Etwa 260 Per­
sonen nahmen an ihr teil, darunter Bürgermeister, 
Vorsitzende der V dgB., Beauftragte des Kartoffel­
käfer-Abwehrdienstes, die V,erwaltungsschule Gens­
hagen und die Landfrauenschule Jühnsdorf. Der Leiter 
des Pflanzenschutzamtes, Dr. S c h mi d t ,  hielt einen 
grundlegenden Vortrag über „Di.e B,ed,eutung des 
Pflanzenarztes, Pflanzenschutztechnikers und Pflan­
zenschutzwartes · für di,e praktische Schädlings­
bekämpfung". Der Defa-Lehrfilm über den Kar­
toffelkäfer, dessen T·eil über die praktische Bekämp­
fung im Jahre 1947/48 im Kreise Teltow aufgenommen 
war, wurde zum ersten Male gez,eigt. Eine gute Aus­
stellung über Krankheiten und Schädling,e und die 
Mittel und Geräte zu ihrer ß.ekämpfung fand große 
Beachtung der Teilnehmer. Die im Pflanzenschutz 
gebräuchlichen Geräte wurden praktisch vorgeführt. 
Die gut organisierte und deshalb gelungene Tagung, 
bildete den vorbildlichen Auftakt für die beginnende 
Bekämpfungssaison im Kreise T·eltow. 

Kartoffelkäfer-Abwehrdienst 

Nach Beendigung der Kartoffelkäf.erkampagne 1948 
wurden im Land Sachsen für vorbildliche Leistungen 
folgende P r ä m i e n  verteilt an: 
13 besonders erfolgreiche Pflanzen-

sclrntztechniiker 1 300,-DM 
20 Kreisbeauftragte und andere Mit-

arbeiter bei Kreisämtern 3 700,-DM. 
die Bevölkerung (Bürgermeist,er, Orts­

beauftragte, Kolonnenführer, Spritz­
warte, Sucher, Finder und Schulen) 
in Bargeld 10 000,- DM 

Sachprämi.en (T,extilien, Schuhe) und 
Zuckerprämi.en im Werte von 14 422,- DM 

Als Auftakt zur Kartoffelkäfer-Be­
kämpfung 1949 und Anreiz für die 
Bevölkerung erfolgte Ende März noch­
mals eine Verteilung von Prämien im 
\Verte von Sachprämien 

Geldprämien 

29 422,-DM 

2 667,50 DM 
17 730,-DM 

Gesamtbetrag 49 819,50 DM 

Fremdlagerkartei. Um eine ordnungsgemäß,e Ver­
waltung der landeseigenen Bekämpfungsmittel gegen 
den Kartoffelkäfer durch die landwirtschaftlichen 

Genossenschaften zu gewährleisten und die Kontrolle 
durch die Pflanzensc'hutztechniker zu erleichtern, 
wurde für alle Genossenschaften des Landes Sachsen 
eine einheitliche Fvemdlagerkartei herausgegeben. 

Kartoffelkäfer-Prognose 1949. Bei den an der 
Kartoffelkäfer-Forschungsstation der Biologischen 
Zentralanstalt in Mühlhausen/Thür. durchgeführten 
überwinterungsversuchen hat sich ergeben, daß 2 / 3 der 
Käfer am Leben geblieben sind und z. T. bereits nach 
5 Tagen mit der Eiablage begonnen haben. Die Ei­
produktion war besonders groß und die Entwicklung 
der Larven durch sehr geringe Sterblichkeit ausge­
zeichnet. In Anbetracht der in früheren Jahren regel­
mäßig beobachteten weitgehenden Übereinstimmung 
zwischen Laboratoriumskulturen und der Befalls-ent­
wicklung im Freiland muß daher mit einer beachtens­
werten Vitalität der in den kommenden \Vochen 
erscheinenden Kartoffelkäfer gerechnet werden. 

Aus der Arbeit der Pflan�ensdmtzämter 

Die in der Zeit vom 3. bis 5. März 1949 in H a  11 e 
a. d. Saale abgehaltene Arbeitstagung der Landes�
berufsgruppe Schädlingsbekämpfer und Desinfektoren
hatte den Zweck, der Öffentlichkeit zu zeigen, daß
der Schädlingsbekämpfer neuen Typs sich durch sein
Fachwissen und durch sein Können di,e Anerkennung
weiter Kreise zu ,erwerben entschlossen hat und sich
der Größ·e seiner Aufgabe bewußt ist. Bei den 17 Vor­
trägen kamen Fachleute aus der Praxis und aUen für
die Schädlingsbekämpfung in Frage kommenden
\Vissensgebieten zu Wort. Bemerkenswert war der
Entschluß, die Bekämpfung der Großschädlinge
Ratten, Kartoffelkäfer, Kornkäfer, Borkenkäfer und
Fliegen durch einen Planungsausschuß einheitlich zu
regeln und dazu den Einsatz der ganzen Land-es­
berufsgruppe, die 130 Betriebe mit ca. 700 Beschäf­
tigten umfaßt, vorzubereiten.

Im Anschluß an diese Tagung wurde in den Räu­
men der „Ständigen Musterschau" ,eine Ausstellung 
„Freunde und Feinde des .Menschen" eröffnet. In den 
vier Abteilungen Pflanzenschutz, Forstschutz, Vor­
ratsschutz, Gesundheitsschutz und einer Sonderschau 
des Hygiene-Museums, Dresden, wurde a'n Hand von 
Anschauungsmaterial aller Art gezeigt, was bisher 
auf dem Gebiete der Schädlingsbekämpfung geleistet 
worden ist und andererseits noch ,erreicht werden 
kann und muß. 

Im Rahmen dieser Ausstellung wurden am 22. 3. 49 
von Herrn S a u e r ,  Referent der Deutschen Wirt­
schaftskommission, vor 400 Lehrern aus Halle und 
Umgegend Vorträge über die Bedeutung des Pflanzen­
schutzes gehalten. 

·Personalbestand der Pflanzenschutzämter.
Stand: 1. Januar 1949. 

Sitz des Anzahl der 

Pflanzen- l�=�e���-
1 
Pftanzen-

1 
Angestellten im 

I
Versuchs-1 Kraft-

schutzamtes Leiter · schutz· leid- wagen-
li�::�;:� techniker Labor I Büro arbeiter I fahrer 

Dresden 1 5 35 1 10 5 1 1
' 

1 

Erfurt 1 4 2* 2 6 3 1 2 

Halle 1 

1 

8 

1 

52 11 9 1 
-

1 2 

Potsdam 1 4 33 8 4 1 3 1 -

Rostock 1 4 

1
41 - 21 

1 

-

1
3 

W,eimar 1 
1 

*) beim Pflanzenschutzamt 

Warndienst. 
Zu der Meldung über DcrbrüHler-ßefall in Heft 9, 

Jahrgang 2, Seite 159, ist zu be·richtigen, daß in 
Sachsen-Anhalt zur Zeit des Hodens L a r v e n  im 
Jahre 1948 nicht mehr festzustellen waren. 
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Gesetze und Verordnungen 

Folgende Ges,etz,e und Verordnungen über Pflan­
zenschutz und Schädlingsbekämpfung, ,die aus 
Raummangel nur z. T. im voHen Wortlaut veröffent­
licht werden können, liegen bei der Dienststelle für 
Pflanzenschutzgesetz.gehung der Biologischen Zentral­
anstalt in Berlin-Dahl•em vor. Sie können entweder 
vom Verlag der betr. Verordnungsblätter oder durch 
das zuständige Pflanz·enschutzamt bezogen werden. 

Allgemeine und grundlegende 
Bestimmungen. 

S O W j e t i S C h e B e S a t Z U n g S Z O n e. 

Vorbereit:ung' und Durchführung der Friihjahrs­
bestellung 1949. Beschluß vom 1. Februar 1949. 
(Zentralverordnungsblatt, Nr. 9 vom 19. Februar 1949, 
s. 76.) 

Den Landesregierungen obliegt es, nach den Wei­
sungen der Hauptverwaltung Land- und Forstwirt­
schaft für di,e Durchführung folgender Maßnahmen 
für die Frühjah.rsbestellung 1949 zu sorgen: 
. . . . . . . .

3. Sicherung und Steigerung der Ernteerträge clurch
Bekämpfung von Krankheiten und Schädlingen.

a) Dem Deutschen Pflanzenschutzdi,enst und den
Bauern ist die Möglichkeit zu geben, die dringend
erforderlichen Bekämpfungsmaßnahmen, z.B. gegen
den Kartoffelkäfer, Rübenderbrüßler und Raps­
glanzkäfer, rechtzeitig und in dem nötigen Um­
fange durchzuführen. Hi,erbei ist besonders auf
die ausreichende Finanzierung des Pflanzenschutz­
dienstes und seine Ausstattung mit Fahrzeugen
und Treibstoff zu achten. Die Durchführung der
erforderlichen Bekämpfungsmaßnahmen ist durch
Kontrolle seitens der örtlich·en Pflanzenschutz­
organe sich,erzusteHen.

b) Die Pflanzenschutzämter haben der Ausbildung
von Gemeindepflanzenschutzwarten besondere
Aufmerksamkeit zu schenken und im Benehmen
mit der VdgB dafür Sorge zu tragen, daß die Ein­
stellun,g v'on Pflanzenschutzwarten in den Gemein­
den beschleunigt wird.

Kartoffelkäfer. 

S o w j eti s c h  e B e s a t z u n g s  z o n e. 

Maßnahmen zur Bekämpfung des Kartoffelkäfers 
im Jahr 1949. SMAD-Befehl Nr. 35/1949 vom 30. März 
1949. (Zentralverordnungsblatt, Teil I, Nr. 31 vom, 
27. April 1949, S. 247.)

Zur Durchführung der Bekämpfungsmaßnahmen
sind die Kreise der sowjetischen Besatzungszone in 
3 Gruppen •eingeteilt: Gruppe I umfaßt di,e öst­
lichen, Gruppe III die westlichen Gvenzgebiete und 
Gruppe II die dazwischen liegenden Kr,eise. 

In den Kreisen der Gruppe I muß im Jalrve 1949 
die Liquidierung .aller Kartoffelkäferh,erde sicher­
gestellt werden. Zu diesem Zweck sind sofort bei 
Feststellung von Herden die Kartoffelanbauflächen, 
auf denen der Schädling gefunden wurde, einer che­
mischen Beh,andlung zu unterziehen, ebenso auch die 
Kartoffelfelder in einem Radius von 150 m um di,t; 
Befallsstelle. Weiterhin muß ab Juni zu den von der 
Deutschen Wirtschaftskommission festzusetzenden 
Terminen in den Kreisen der Gruppe I mindestens 
zweimal ,eine vollständige chemische Bearbeitung 
aller Kartoffelanbauflächen durchgeführt werden. 
Bei erneuter Auffindung von Käfern, Eige1egen ode1:1 
Larven nach der zweimalig durchgeführten chemi­
schen Bearbeitung müssen die Befallsgebiete bis zur 
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völligen Liquidierung der Herde zusätzlichen chemi­
schen Behandlungen unterzogen werden. Zur recht­
zeitigen Feststellung der Kartoffelkäferherde sind 
von dem Augenblick des Aufg,ehens der Kartoffeln 
in den Kreisen der Gruppe I alle Kartoff.elschläge 
und Hofgrundstücke wöchentlich abzusuchen. Zu den 
von der Deutschen Wirtschaftskommission festzu­
setzenden Terminen muß in den Kreisen der Gruppe I 
•eine Vergasung des Bodens an allen Kartoff.eikäfer­
Befallsherden vorg·enommen werden.

In den Kreisen der Gruppe II muß die Durchfüh­
rung ,einer mindestens zwei- bis dreimaligen che­
mischen Bearbeitung der Kartoffelfelder, auf denen 
der Kartoffelkäfer gefunden wurde, sichergestellt 
werden. Dies gilt auch für diejenigen Kartoffelfelder, 
die in einem Radius von 150 m um das Grundstück 
liegen, auf dem der Schädling gefunden wurde. Bei 
,erneuter Auffindung von Käfern, Eig,elegen und 
Larven nach zwei- bis dreimaliger Bearbeitung 
müssen die von dem Schädling befallenen Gebi-ete 
und Schutzstreifen ,einer wiederholten chemischen 
Bearbeitung bis zur völligen Vernichtung des Schäd­
lings unterzogen werden. Zur rechtz,eitigen Fest­
stellung der Kartoffelkäl\erherde sind von dem Augen­
blick des Aufgehens der Kartoffeln wöchentlich Such­
aktionen auf allen Kartoffelschlägen und Hofgrund­
stücken durchzuführen. Die Bodenentseuchung ist in 
den Kreisen der Gruppe II nach den von der Deut­
schen Wirtschaftskommission festgesetzten Plänen 
und Terminen vorzunehmen. 

In den Kreisen der Gruppe III müss,en im Laufe 
der Bekämpfungssaison 1949 folgende Maßnahmen 
durchgeführt werden: Chemische Behandlung auf 
allen Herden, die auf Grund des ersten Sondersuch­
tages im Mai gefunden werden; ferner: mindestens 
zweimalige Totalbehandlung aller Kartoffelfelder. 
Die T,ermine des Sondersuchtages im Mai und det· 
chemischen Bearbeitung1m werden von der Deutschen 
Wirtschaftskommission festgesetzt. Ab Juni 1949 
sind zur Feststellung der Flächen und des Ausmaßes 
des Befalls monatliche Suchaktion,en auf al1en Kar­
toffelschlägen und Hofgrundstücken <lurclhzuführen. 

Auf die weiteven, im vorlieg,enden Befehl festg,e­
legten Bekämpfungsmaßnahmen ist hel'eits in der 
Notiz „Kartoffelkäferbekämpfung 1949 in der sowj·e­
tischen Besatzungszone" (vgl. Nachr.bl., Neue Folge, 
Heft 10/11, Oktober-November 1948, S. 194) hinge­
wiesen worden. 

Richtlinien für die Bekämpfung des Kartoffel­
käf,ers im Jahre 1949, Herausgegeben von der 
Deutschen Wirtschaftskommission, Hauptverwaltung 
Land- und Forstwirtschaft. 

Die vorHegenden Richtlinien ·enthalten genaue An­
weisungen für den Anbau, das Absuchen und die 
chemische Behandlung der Fangflächen, das Ab­
suchen der Kartoffelfelder und der Hausgärten, die 
chemische Bekämpfung (Spritzmaßnahmen und Bo­
denentseuchung mit Schwefelkohlenstoff). Im Schluß­
kapitel werden grundlegende Vorschriften für die 
Benutzung der Geräte und Vorsichtsmaßnahmen hei 
der Verwendung von giftigen Chemikalien gegeben. 

La n d  Sac h s e n-An halt: 
Beseitigung wild aufgelaufener Kartoffelstauden. 

Polizeiverordnung vom 14. Februar 1949. (Geset..:blatt 
des Landes Sachsen-Anhalt, Amtsblatt, Nr. 6 vom 
30. März 1949, S. 90.)

Die auf Mietenplätzen, vorjährigen Kartoffelfeldern
oder sonstigen Flächen wild aufgelaufenen Kartoffel­
stauden sind sofort nach ihrem Auflaufen durch 
Herausziehen oder tiefes Aushac�en zu entfernen. 



Viruskrankheiten der Kartoffel. 

B r i t i s c h e  B e s a t z u ng s z o n e. 
Ha n s e s t a d t  Ha m b u r g :

Bekämpfung der Pfirsichblattlaus und der Virus­
krankheiten der Kartoffel. Verordnung vom 15. Fe­
bruar 1949. (Hamburgisches Gesetz- und Verord­
nungsblatt, Nr. 6 vom 22. Februar 1949, S, 17.) 

§ 1.
(1) Die Eigentümer und Nutzungsberechtigten von

Pfirsich- und Aprikosenbäumen haben: 
a) alle kümmernden und nicht mehr tragenden Pfir­

sich- und Aprikosenbäume bis zum 1. März jeden
Jalrnes zu beseitigen;

b) an frostfreien, trockenen Tagen in den Monaten
Dezember bis Februar j,eden Jahr,es zur Abtötung
der Blattlauseier die Pfirsich- und Aprikosen­
bäume mit einem von der Biolo,gischen Zentral­
anstalt für Land- und Forstwirtschaft anerkannten
Winterspritzmittel .gründlich zu spritzen;

c) kurz vor oder unmittelbar nach der Blüte alle
Pfirsich- und Aprikosenbäume mit einem von der
Biologischen Zentralanstalt anerkannten Blattla:us­
bekämpfungsmittel sachgemäß zu spritzen.

(2) Di-e Spritzungen sind nach den Weisungen des
Pflanzenschutzamtes oder dessen Beauftragten durch­
zufülrnen, die über die in Betracht kommenden Mittel 
und deren Anwendung Auskunft ertei1en. 

§ 2.

(1) Die Anzucht und der Vertrieb von Pfirsich- und
Aprikosenbäumen durch Baumschulen und Gärtne­
reien bedürfen der Genehmigung der Behörde für 
Ernährung und Landwirtschaft. 

(2) Die Genehmigung darf nur erteilt werden, wenn
der Antragsteller die Gewähr für die ordnungsmäßige 
Durchführung der in § 1 vorgesehenen Maßnahmen 
bietet. 

(3) vVird bei einer Überprüfung des Betri,ebes f.est­
gestellt, daß ·er die ihm nach § 1 obHegenden Pflich­
ten nicht oder nicht ausreichend ·erfüllt, so kann di,e, 
Behörde für Ernährung und Landwirtschaft nach 
vorheriger schriftlicher Mahnung die erteilte Geneh0 

migung widerrufen und die Beseitigung der vorhan­
denen Pfirsich- und Aprikosenbäume anordnen. 

§ 3.
Kartoffeln aus Feldbeständen, die nach Feststellung 

des Pflanzenschutzamtes oder seiner Beauftragten 
stark viruskrank sind, dürfen nicht als Pflanz­
kartoHeln verwendet werden. Dies gilt auch, wien� 
die Bestände be11einigt worden sind. 

§ 4.
Die Überwachung der angeordneten Maßnahmen ob­

liegt dem Pflanzenschutzamt. 
§ 5.

§ 6.

L a n d  N ied e r s a c h s e n :  
Bekämpfung der Pfirsichblattlaus und der Virus­

krankheiten der Kartoffel. . Durchführungserlaß zur 
Verordnung vom 29. August 1948 (NGuVOBI. 1948, 
S. 75)1) vom 2. Februar 1949. (Amtsblatt für Nieder­
sachsen, Nr. 4 vom 15. Februar 1949, S. 57.)

Zu § 2 der Verordnung: 
1. Für jeden enHernt,en gesuriden Pfirsichbaum

wird als Entschädigung der W,ert eines neuen baum­
schulfertigen Kern- .,oder Steinobstbaumes in Geld, 
jedoch nicht über den Betrag von 5,- DM hinaus, 
gewährt. 

2. Die Anträge sind an den zuständigen Land­
(Stadt-) Kreis bis zum 31. März 1949 zu richten. 

Zu § 3 der Verordnung: 
1. Neben der regelmäßig,en Anmeldung zum 1. ,Juni

sind Pfirsichbäume, die im Herbst auf Grund von 
besonderen Ausnahmegenehmigungen (vergl. Durch­
führungsbestimmungen zu § 7) in Erwerbsa_nlage!1 ge­
pflanzt wurden, bis zum 30. November ,emes Jeden 
J,ahres nachzumelden. 

2. Bei Frühjahrspflanzungen sind ,die Bäume in
gespritztem Zustande zu pflanz•en. 

Zu § 4 der Verordnung: 
L Zu Absatz 1, Ziff. 1: 
Die Spritzung hat sich auch auf solche Pfirsich.­

bäume zu erstrecken, d�e bis zum 1. März nach § 4, 
Abs. 1, Buchstabe a) der Verordnung zu beseitigen 
sind. Die erfolgte Beseitigung solcher Bäume ist un-

' verzüglich der zuständigen Gemeinde zu melden. 
2. Zu Absatz 2:
Der zuständige Land- (Stadt-) Kreis legt im Ein­

vernehmen mit dem Pflanzenschutzamt fest, von wem 
die Spritzung durchgeführt wird. 

Zu § 5 der Verordnung: 
Als stark viruskrank gilt ein Feldbestand dann, 

wenn in ihm mehr als 100/o schwer viruskranker Stau­
den (Blattrollkrankheit, Strichelkrankheit, Kräus,el­
krankheit, schweres Mosaik) vorhanden sind. Das 
Pflanzenschutzamt hat dem Nutzungsberechtigten 
schriftlich, unter genauer Bezeichnung des Schlages, 
mitzuteilen, welcher F,eldbestand als „stark virus­
krank" festgestellt worden ist. In dieser Mitteilung 
hat es 
1. dem Nutzungsberechtigten unter Hinweis auf die

Strafhestimmungen des § 8 der Verordnung zu
v,erbieten, den Aufwuchs zu Saatzwecken zu ver­
wenden und

2. sich Nachkontrollen vorzubehalten, bei denen der
Nachweis zu führen ist, daß diesem Verbot ent­
sprochen wurde.

Zu § 7 der Verordnung: 
1. Die Regierungspräsidenten und Präsidenten der

niedersächsischen Verwaltungsbezirke haben vor der 
Zulassung von Ausnahmen das Pflanzenschutzamt an­
zuhören. 

2. Ausnahmen sind grundsätzlich nicht zugelassen,
wenn dadurch neue Erwerbspfirsichanlagen ge­
schaffen werden sollen. 

3. Ausnahmen dürfen nur zugelassen werden
a) im Falle des § 1, Absatz 1, der Verordnung:

um ausgefallene Pfirsichbäume in Erwerbsanlagen
zu· ergänzen,

b) im-Falle des § 2 der Verordnung:
zur Erhaltung von Erwerbsanlagen mit 20 oder'
mehr Pfirsichbäumen; jedoch sind Ausnahme­
.genehmigungen unzulässig, wenn es sich um Neu­
oder Nachpflanzung handelt.

Rübenschädlinge. 
S o w j eti s c h e  B e s a t z u n g s z o n e. 
L a n d  S a c h s e n - A n h alt : 

Bekämpfun,g des Rübenderbrüßlers. Polizeiverord­
nung vom 14. Februar 1949. (Gesetzblatt des Landes 
Sachsen-Anhalt, Amtsblatt, Nr. 4 vom 28. Februar 
1949, s. 53.) 

§ 1.
1. In den Gebieten, in denen das Auftreten des

Derbrüßlers zu beobachten ist (Beobachtungsgebiet), 
sind folgende Maßnahmen durchzuführen: Alle im 
Vorjahr mit Zucker-, Futter-, Roten Hüben und 
Samenträgern sowie Stecklingen dieser Pflanzen be­
stellt gewes,enen Flächen sind laufend auf das Vor­
handensein des Derbrüßlers durch Beobachtungs­
trupps zu überwachen. Sobald der Schädling ge­
funden ist,· sind Sammelkolonnen einzusetzen. Der 
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Bürgermeister hat das erste Auftreten des Schäd­
lings sofol't der Abteilung Landwirtschaft des zu­
ständigen Kreisrates zu melden. 

2. Die neuen Rübenkulturen sind vom ßestelltage
ab g�mäß Abs. 1 zu behandeln. 

§ 2.
In den Gebieten, in denen der Derbrüßler zu be­

kämpfen ist (Bekämpfungsgebiet), sind folgende 
Maßnahmen durchzuführen: 

Es sind Fanggräben um die anzubauenden Rüben­
und Samenträ,gerflächen anzulegen, wie sie vom 
Pflanzenschutzamt vorgesc'hrieben sind .. Alle vorhan­
denen Grabenpflüge sind heranzuziehen. Wenn 
Grabenpflüge nicht beschafft werden können oder 
nicht in ausreichendem Maße zur Verfügung stehen, 
sind die Gräben mit gewöhnlichen Pflügien oder 
Spaten Zll erstellen, woz·u die Bevölkerung durch: 
die Bürgermeister herangezogen werden kann. 

Der Zeitpunkt für die Anlage der Fanggräben ist 
gegeben, wenn das Abschleppen für die Frühjahrs­
bestellung beginnt. Die Fanggräben sind, solange 
Gefahr für die Rüben besteht, in Ordnung zu halten, 
ständig zu üb�rwachen und mit Gesarol zu bestäu­
ben. Eingefangene Käfer sind sofort zu vernichten. 

Feldstücke, auf denen mit dem Auftreten des Derb­
rüßlers gerechnet w,erden muß, sind unmittelbar 
nach dem Auflaufen der Rüben nach Anweisung des 
Pflanzenschutzamtes mit Kalk-Arsen zu bestäuben 
oder zu bespritzen. Samenträgerbestände sind sofort 
nach Pflanzung in gleicher Weise zu behandeln. 

§ 3.
Zu den Beobachtungs- und Bekämpfungsmaßnah­

men ist die arbeitsfähige Bevölkerung der Land­
gemeinden und Städte heranzuzi,ehen. F,ern,er sind die 
Schulen einzusetzen, jedoch mit der Maßgabe, daß• 
der Schul:unterricht nicht über Gebühr beeinträchtigt 
wird. 

Die Organisation der Beobachtung und Bekämpfung 
unt,erliegt den Bürgermeistern. Die örtliche V dgß 
ist zur Mitarbeit verpflichtet. Die Parteien und 
Mass,enorganisationen sind zur Mitarbeit heranzu- · 
zid1en. Die Nutzungsberechtigten sind verpflichtet, 
unabhängig von der allgemeinen Bekämpfung ihre 
Felder selbst zu beobachten. Sie sind für die Durch­
führung der Bekämpfungsmaßnahmen auf diesen 
·ebenfalls verantwortlich.

§ 4.
Das Beobachtungsgebiet (§ 1) sowie das Bekämp­

fungsgebiet (§ 2) werden vom Pflanzenschutzamt der
Landes1•e,gierung festge1egt.

§ 5.
Die Kreisräte und die Räte der kreisfreien Stä-dte 

sowie die Bürgermeister und die zur Bekämpfung 
verpflichteten Personen haben die W,eisungen des 
Pflanzenschutzamtes und seiner Beauftragten zu be­
folgen. 

§ 6.

§ 7.

Die Polizeiverordnung vom 29. April 1948 2) tritt 
gleichzeitig außer Kraft. 

L a n d  S a c h s en-A nh a l t: 
Bekämpfung der Rübenblattwanze. Polizeiverord­

nung vom 19. März 1949. (Gesetzblatt des Landes 
Sachsen-Anhalt, Amtsblatt, Nr. 6 vom 30. März 1949, 
S. 90.)

§ 1.
Zur Verhütung der Kräuselkrankheit der Zucker­

und Futterrüben ist die Bekämpfung der Rübenblatt-
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wanze in Bekämpfungsgebieten m;id Beobachtu1ms­
gebieten, die vom Pflanzenschutzamt der Land;s­
regierung festgelegt werden, durchzuführen. 

� 2. 
In den B ek ä m p  f u n g s g  e b i  ete n liegen den 

Nützungsberechtigten der Grundstücke die folgenden 
Verpflichtungen ob: 

a) Auf Feldflächen, die mit Zucker-, Futter- oder
Roten Rüben besät oder bepflanzt werden sollen, sind 
vor der Bestellung Fangstreifen anzulegen oder Er­
satzfangstreifen auf den henachbarten Grundstücken. 
St·ecklinge zur Samengewinnung von Zucker-, Futter­
oder Roten Rüben dürfen ,erst ausgepflanzt werden, 
wenn die Fangstreifenpflanzen neben den zwei Keim­
blättern die ersten Laubblätter zeigen. 

Die Fangstreifen sind nach den Richtlinien des 
Pflanzenschutzamtes anzulegen, welche bei den Bür­
germeistern und den Verbindungsleuten der Gemein­
den zu den Zuckerfabriken ·einzusehen sind. 

Die Fangstreifen sind sobald wie· möglich, spä­
testens bis zum 22. April eines jeden Jahres, zu 
drillen. 

Der Zeitpunkt des Umpflügens der' Fan.gstreife11 
wird vom Pflanzenschutzamt bekanntgegehen. Es 
ist verboten, die' Fangstreifen vor diesem Zeitpunkt 
umzupflügen oder sie mit Dünger zu bestreuen oder 
zu befahren. 

b) Das Pflanzenschutzamt bestimmt den Zeitpunkt,
von dem ab die Feldflächen mit Zucker-, Futter- oder 
Roten Rüben bestellt werden dürfen. Von dem 
.gleichen Zeitpunkt. an dürfen auch in Gärten, Garten­
baubetrieben sowie auf Pflanzheeten oder zwischen 
anderen Früchten auf dem F·elde Zucker-, Futter­
oder Rote Rüben erst gedrillt oder ausgepflanzt 
werden. 

Es ist verboten, die Bestellungen vor dem vom 
Pflanzenschutzamt angegebenen Zeitpunkte vorzu­
nehmen. 

c) Spinat und Mangold dürfen in Feld und Garten
iri der Zeit von dem für die ß.estellung der Fang­
streifen (Ziff. a dieser Vorschrift) bekannt gegebenen 
Zeitpunkt bis zum Umbruch der Fangstreifen nicht 
ausgesät werden. 

Der vor dem Zeitpunkt für die Bestellung de·r Fang­
streifon in Feld und Garten ang,ebaute Spinat und! 
Mangold ist spätestens zur Zeit des Umpflügens der 
Fangstreifen abzuernten. Di•e Erntefläche ist sofort 
nach der Aberntung umzupflügen oder umzugraben. 

§ 3.
In den B e o b a c h t u n g s g e b i e t e n  sind die mit 

Zucker-, Futter- oder Roten Rüben, Spinat oder Man­
gold in Feld und Garten be,stellten Flächen vom 
Pflanzenschutzamt oder seinen Beauftragten zu über-
wachen. 

Flächen, auf denen ein starkes Auftreten der Riiben­
blattwanz,e festgestellt wird, sind von den Nutzungs­
berechtigten auf Anweisung des Pflanzenschutzamtes 
oder seiner Beauftragten umzupflügen. Kommen die 
Nutzun.gsherechtigten di,eser Aufforderung nicht nach, 
so kann auf Anregung des PHanzenschntzamtes oder 
seiner Beauftragten der Bürgermeister diese Maß­
nahmen auf Kosten der Nutznngsberechtigten der 
Grundstücke vornehmen lassen. Die entstehenden 
Kosten können im Verwaltungswege eingezogen 
werden. 

§ 4.
Die Überwachung der Durchführung der vom Pilan­

zenschutzamt angeordneten Maßnahmen obliegt den 
Räten der Landkreise und der kreisfreien Städte, 
den Bürgermeistern und den Polizeibehörden. Die 
Überwachungsorgane haben die Weisungen des 
Pflanzenschutzamtes und seiner Beauftragten zu be� 
folgen. 



§ 5.
Die Grundstückseigentümer haben den Beauftrag­

ten des Pflanzenschutzamtes und den Überwachungs­
organen das Betreten ihrer Grundstücke zu gestatten. 
und Auskunft zu erteilen. 

§ 6.
Für wiss,enschaftliche Versuche, die von den zu­

ständigen amtlichen Stellen anerkannt sind, finden! 
die Vorschriften dieser Verordnung k,eine Anwen­
dung. 

§ 7.

§ 8.

Bekämpfung der Rübenblattwanze. Bekannt­
machung zur Polizeiverordnung vom 19. März 19491 
(Amtsblatt S. 90)3) vom 19. März 1949. (Gesetzblatt 
des Landes' Sachsen-Anhalt, Amtsblatt, Nr. 6 vom 
30. März 1949, S. 91.)

Gemäß der vorstehenden Polizeiv·erordnung werden
die Kreise und Gemeinden bekanntgegeben, die zum 
Bekämpfungsgebiet bzw. ,zum Beobachtungsgebiet er­
klärt worden sind. 

Krankheiten und Schädlinge der 
Obstbäume und -sträucher. 

S o wje t i s ch e  B e s a t z u ng s  z o n e. 
L a n d  S a c h s,e n-A n h a l  t: 

Bekämpfung von Schlidlingen und Krankheiten im 
Obstbau während des Winters. Polizeiverordnung 
vom 24. Januar 1949. (Gesetzblatt des Landes 
Sachsen-Anlhalt, Amtsblatt, Nr. 4 vom 28. Februar 
1949, s. 52.) 

Der \Vortlaut der Verordnung entspricht der von 
der Hauptverwaltung Land- und Forstwirtschaft der 
Deutschen \Virtsc'haftskommission herausgegebenen 
M uste,rverordnung•). 

Sperlinge. 

Ame r i k a  n i s c h e ß e s  a t z n n g s z o ri e. 
L a n d  B a y e r n: 

Spatzenbekämpfung in Bayern. (Bayerischer 
Staatsanzeiger, Nr. 3 vom 21. Januar 1949, S. 5.) 

Zur Minderung der durch Spatzen angerichteten' 
erheblichen Schäden sollen Schwing'sche Spatzen­
fallen · beschafft und aufgestellt werden. Hierfür 
werden genaue Anweisungen gegeben und die Be­
zugsquelle genannt. 

Ratten. 

A m e r  i k a n i s c h e ß e s a t z u n g s z o n e. 
L a n d  B a y e r n: 

Amtliche Richtlinien für die Rattenbekämpfung. 
Herausgegeben von der Bayerischen Landesanstalt 
für Pflanzenbau und Pflanzenschutz in München im 
September 1948 als Anweisung Nr. 3. 

Die Richtlinien gliedern sich in folgende Ab­
schnitte: 

I. Organisation der Rattenbekämpfung.
II. Auswahl gewerblicher Schädlingsbekämpfer.

III. Technik der Rattenbekämpfung.
IV. Sicherungs- und Unfallverhütungsmaßnah­

men. Gesetzliche Vorschriften.
Für die örtliche Feststellung des Rattenhefalls 

wurde ein für 50 Anwesen ausl)eichendes Formblatt 
(Erhebungsbogen über den Rattenbefall) heraus­
gegeben. 
. Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche; hier: 

Rattenbekämpfung. Bekanntmachung vom 4. Februar 

1949, Nr. 5634/10. (Bayerischer Staatsanzeiger, Nr. 6 
vom 11. Februar 1949, S. 2.) 

Im Hinblick auf die Gefahr der \Veiterverbreitung 
der Maul- und Klauenseuche wird jede Ratten­
bekämpfung durch gewerbliche Schädlingsbekämp­
fungsbetriebe im Seuchengehöft und im Sperrbezir� 
von Maul- und Klauenseuche bis auf weiteves ver­
boten. Im Beobachtungsgebiet hingegen ist die 
Rattenbekämpfung mit besonderer Sorgfalt und 
Gründlichkeit durchzuführen, um eine Weiterver­
breitung der Seuche durch Ratten weitestmöglich zi� 
verhindern. 

La n d  W ü r t t e m b er g - B a d e n  (S t a d t k r e i s 
K a r l s r u:he): 

Rattenbekämpfung. Anweisung des Städt. Tiefbau­
amtes zur Durchführung des Erlasses Nr. 69443/IIIA 
vom 17. Dezember 1948 des Präsidenten des Landes­
bezirks Baden, betr. allgemeine Rattenbekämpfung im 
Stadtkreis Karlsruhe. 

F r a n z ö s i s c h e ß e s a t z u n g s z o n e. 
L a n d  R h e i n l a n d-P f a l z (K r e i s  A l t en­
k i r c h,e n): 

Rattenbekämpfung. Polizeiverordnung vom 16. Au­
gust 1948. (Gesetz- und Verordnungsblatt der Landes­
regierung Rheinland-Pfalz, Teil II, Nr. 9 vom 4. De­
zember 1948, S. 80.)5) 

Forstschädlinge. 

Bekämpfung des Fichtenborkenkäfers und Ver­
hütung von Verkarstungen. Änderung der Durchfüh­
rungsbestimmungen vom 7. Mai 1948 (ZV0Bl. 
S. 157)6). Vom 19. Januar 1949. (Zentralverordnungs­
blatt, Nr. 9 vom 19. Februar 1949, S. 80.)

Mit der Wahrnehmung der Aufgaben des Sonder­
beauftragten zur Überwachung der Durchführung der 
Notstandsmaßnahmen wird der Leiter des Zentral­
forstamtes (Hauptabteilung VIII) der Hauptverwal­
tung Land- und Forstwirtschaft beauftragt. 

Saatgutbeizung. 

S o wjeti s c h e  B e s a t zun g s zone. 
L a n d  M e c k le n b u r g :  

Saatgutbeizung. Bekanntmachung zum Gesetz über 
die Saatgutbeiztmg vom 2. Mai 1947 (RBl. S. 87)7) . 
Vom 25. September 1948. (Regierungsblatt für l\!Jeck­
lenburg, Nr. 26 vom 3. November 1948, S, 174.) 

Eine weitere Ergänzung des Verzeichnisses der 
amtlich genehmigten LolmsaatheizsteUens). 

Pflanzenschutzmittel. 
S o wje t i s ch e  B e s a t z u n g s z o n e. 

Vertrieb von Pflanzenschutzmitteln. Anordnung 
vom 15. Dezember 1948. (Zentralverordnungsblatt, 
Nr. 1 vom 13. Januar 1949, S. 2.) 

Die Großverteilung von Pflanzenschutzmitteln für 
Land- und Gartenbau wird mit Wirkung vom 1. Ja­
nuar 1949 den Hauptgenossenschaften in den einzelnen 
Ländern übertragen. Bei der Letztverteilung sind die 
Genossenschaften und der Facheinzelhandel ,einzu­
schalten. 

Vertrieb von Pflanzenschutzmitteln. Erste Durch­
führungsqestimmungen zur Anordnung vom 15. De­
zember 1948 (ZVOBl. S. 2)9) vom 30. Dezember 1948. 
(Zentralverordnungsblatt, Nr. 1 vom 13. Januar 1949, 
S. 15.)

In den Durchführungsbestimmungen werden zu- ·
nächst die Pflanzenschutzmittel genannt, die unter 
die Bestimmungen der vorstehenden Verordnung 
faHen. Für die Abnahme der Produktion, die Ver­
teilung auf die Zwischenläger bzw. Kreisstellen so­
wie für die Planung und Durchführung der erforder-
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liehen Transporte sind künftig die Hauptgen-0ssen­
schaften verantwortlich. Bei den zonalen Gemein­
schafts·einrichtungen der landwirtschaftlichen G,e­
noss,enschaften wird zur erleichterten üherwachung 
der gesamten Pflanzenschutzmittelbewegung ,eine 
Zentralkartei eingerichtet; gleichlautende Kartei­
karten sind von den Verteilern und den Pflanz-en­
schutzämtern zu führen. Die EndverteHer und 
Zwischenläger, Hauptgenossenschaften und die zona­
len Gemeinschaftseinrichtungen der landwirtschaft­
lichen Genossenschaften sind verpflichtet, zu be­
stimmten Terminen die erforderlichen Meldungen 
zu ,erstatten. 

Bienenschutz. 
S o w j e t i s c h e B e s a t z u n g s z o n e. 
L a n d  S a c h s e n - A n h a l t: 

Schutz der Bienen und Förderung der Bienen­
weiden. Verordnung vom 17. März 1948. (Gesetz­
blatt des Landes Sachsen-Anhalt, Nr. 4 vom 1\J. März 
1949, s. 11.) 

Die von der Deutschen Wirtschaftskommission, 
Hauptverwaltung Land- und Forstwirtschaft, heraus­
gegebene Verordnung vom 17. März 194810) wird für 
das Land Sachsen-Anhalt in Kraft gesetzt. 

Pflanzen beschau. 

A m e r ika n i s c h e  u n d  B r i t i s che B e­
s a t z u n g s z„o n ,e. 

Bewirtschaftung und Marktregelung von Erzeug­
nissen der Kartoffel- uncl Sfärkewirtschart. Zweite: 
Anordnung zur Ergänzung der Anordnung vom 1. Sep­
tember 1948 (Amtsbl. f. Ernährung, Landwirtschaft; 
und Forsten, S. 177)11) vom 5. Februar 1949. (Amts­
blatt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten, 
Nr. 5 vom 8. Februar 1949, S. 35.) 

Anlage 1 „Kartoffel - Geschäftsbedingungen" zu der 
oben genannten Anordnung wird durch Anweisungen 
für die Untersuchung und Begutachtung von Ein�· 
f u h r  k a r t o f f e  1 n .ergänzt: 

Für die Einfuhr von Kartoffeln in das Ve,i·einigte 
\Virtschaftsgebiet (Einfuhrkartoffeln) sind nur be­
stimmte Einlaßstellen zugelassen. 

Einfuhrkartoffeln müssen an der Einlaßstelle den 
gesetzlichen Vorschriften entsprechend vom Pflanzen­
schutzdienst untersucht werden (amtliche Pflanz-en­
beschau). Ohne amtliche Pflanzenbeschau dürfen 
Einfuhrkartoffeln, von den gesetzlich zugelass,enen 
Ausnahmen abgesehen, nicht in das V,ereinigte \Virt­
schafts.gebiet verbracl1t werden. Die Pflan2lenbescliau 
soll verhüten, daß zum Schaden der einheimischen 
Landwirtschaft Krankh-eiten und Schädlinge, z. ß.
Pulverschorf, Kartoffelkrebs, Kartof'felmotte, Kar­
toffelkäfer u. a., eingeschleppt werden. 

Die Kartoffelsendungen müssen plombiert und ent­
sprechend den internationalen Abmachungen von 

Ursprungs- und Gesundheitszeugniss·en begleitet sein, 
die von einer dazu autorisierten PflanZJenschutzdienst­
stelle des Ursprungslandes ausgestellt sind. 

Bevorstehende Einfuhren von Kartoffeln sind nach 
Mö.glichkeit rechtzeitig den zuständigen Pflanzen­
schutzämtern anzuzeigen, bei denen auch Auskünfte 
über Einzelheiten des Einfu'hrverfahrens eingeholt 
werden können. 

Einfuhrkartoffeln müssen an der EinlaßsteUe nach 
der amtlichen Pflanzenbescb.au daraufhin begutaclltet 
werden, ob die Ware den jeweils getroffenen handels-
vertraglichen Abmachungen -entspricht. 

1) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 9, September 1948, 
S. 159. 

2) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 3./4, März-April_ 1948, 
s. 58. 

3) Siehe vorsteihend. 
4) Nachr.•Bl., Neue Folge, Heft 1, April 1947, S. 14.

5) Die Verordnung vom 19. Mai 1947 (VO:-BI. S. 245:
- Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 5/6, AugustiSep­
tember 1947, S. 98) ist überholt.

6) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 5/6, Mai-Juni 1948,
s. 87.

7) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 4, Juli 1947, S. 76.

") Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 3/4, März-April 1948,
S. 59, Heft 5/6, Mai-Juni 1948, S. 88. 

9) Siehe vorstehend. 
1°) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 516, Mai-Juni 1948, 

s. 88.
11) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 9, September 1948,

S.162.

Sonstiges 

Dr. \"l d. E i c h  l e r  ,·on der Zweigstelle Aschers­
leben der Biologischen Zentralanstalt hat am 6. Mat 
im Rahmen der Kolloquien des Zoologischen Instituts 
der Universität Halle einen Vortrag über Mallophagen 
gehalten. 

Personalnachrichten 

Der Leiter der Zweigstelle Naumburg/Saale der 
Biologischen Zentralanstalt, Prof. Dr. Hans \V a r -
t e n b e r  g ,  wurde unter Beibehaltung seiner Funk­
tionen als Zweigstellen-Leiter zum „ord. Professor" 
der Botanik und Direktor des Instituts für allgemeine 
Botanik an der Universität in Jena ernannt. 

Am 21. April 1949 starb in Bonn Regierungsrat Dr. 
vVerner S u b  k 1 e w, der von 1930-1934 der ,ßiolu­
gischen Reichsanstalt als Entomologe angehörte. 

Abonnenten, die bisher das Bezugsgeld unmittelbar an den Verlag bezahlt haben, bitten wir, davon 
Kenntnis zu nehmen, daß im Zuge der Neuordnung des Zeitschriften-Vertriebs für die am 1, 7. 1949 be­
ginnende Bezugszeit der Abonnementspreis von der Post eingezogen wird. Etwa an den Verlag bereits 
entrichtete Beträge werden vom Verlag erstattet. 
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